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„Nachhaltigkeit ist kein Imagethema“ 
– COP27

Die Weltklimakonferenz in Sharm el 
Sheikh ist ein multimediales Ereignis, 
eine Marketingmaschine, das wird 
einem direkt am Flughafen deutlich, 
denn das Logo ist allgegenwärtig. 
Aber sie ist auch der Ort, an dem die 
Staatschefs der Welt Auge in Auge um 
politische Maßnahmen gegen den 
Klimawandel ringen. Wir haben uns 
gefreut, die Chance zu erhalten, bei der 

COP27 dabei zu sein. Überall war spürbar, dass sich die Menschen 
weltweit wünschen, dass wir den Klimawandel ernst nehmen. Die 
Wasserversorgung war Thema – aber aus meiner Sicht noch zu wenig. 
Denn Ziel sechs der UN Nachhaltigkeitsziele (SDGs), „Sauberes Wasser 
und Sanitäreinrichtungen“, ist Grundvoraussetzung für fast alle ande-
ren Ziele der Nachhaltigkeit, die wir auch bei Gelsenwasser verfolgen 
und als Basis unseres Handelns definiert haben. Dabei ist das Paket 
auch, aber eben nicht nur Klimaschutz – sondern viel umfassender. 

Wasser spielte ausgerechnet dort vor Ort eine zentrale Rolle: die 
weltweit wichtigste Klimakonferenz mit ca. 11.000 Menschen mitten 
in der Wüste in einer wasserarmen Region. Trotz des Widerspruchs 
sind solche globalen Treffen gerade jetzt unabdingbar. Ohne den 
Erklärungs- und Handlungsdruck, den die COPs immer wieder auf die 
Politik machen, ohne die Möglichkeit für NGOs und gesellschaftliche 
Gruppen, den Anlass vor Ort für Aktionen zu nutzen, ohne die mediale 
Berichterstattung würde es keine grenzübergreifenden Maßnahmen 
für den Klimaschutz geben.   

Die Zeit der Sonntagsreden ist vorbei. Nachhaltigkeit ist kein 
Imagethema. Denn wir müssen für Generationengerechtigkeit 
handeln, damit alle Menschen auch in Zukunft eine lebenswerte 
Welt vorfinden. 

Mit freundlichen Grüßen

Ihr

Dr. Arnt Baer
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WÄRMENETZE MIT GELSENWASSER 
NACHHALTIG GESTALTEN
In Deutschland sind etwa 22.000 km Wärmeleitung im 
Erdreich verlegt. Damit könnte die Erde halb umrundet 
werden. Wärmenetze spielen nach wie vor eine große Rolle 
beim Bau neuer Quartiere. Inzwischen gibt es neben der 
bekannten Nahwärme neue Konzepte, wie die kalte oder 
mittelwarme Nahwärme.
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Neue Konzepte
Bei der kalten Nahwärme wird eine regenerative Wärmequelle auf ei-
nem niedrigen Temperaturniveau von 0–20 °C angezapft. Die Wärme 
wird über ein Rohrnetz an die Verbraucher verteilt, ohne die Tempera-
tur zentral zu erhöhen. In den Wohngebäuden wird eine Wärmepum-
pe installiert, die mit Heizstrom Heizwärme und Warmwasser erzeugt. 
Mit kalter Nahwärme können die Gebäude auch gekühlt werden, und 
zwar zu einem Bruchteil der Energiekosten einer separat installierten 
Klimaanlage. Mögliche Wärmequellen sind Erdwärme, Umweltwärme 
oder Abwärme. Ein weiteres Konzept ist die mittelwarme Nahwärme. 
Die Wärmequelle ist die gleiche wie bei der kalten Nahwärme. Aller-
dings wird hier die Wärmeenergie zentral über eine Großwärmepumpe 
erzeugt, was die Anschaffungskosten gegenüber einer Einzellösung 
reduziert. Zudem bezuschusst die BEW-Förderung die Betriebskos-
ten der Großwärmepumpe. Die Wärmepumpe heizt die Temperatur 
im Wärmenetz auf ca. 30–45 °C, was eine Dämmung der Rohre er-
forderlich macht. Die Hauseigentümer erhalten einen Nahwärmean-
schluss mit elektrischer Zusatzheizung für Trinkwasser.

Neue Wärmenetze bestechen durch Kostenvorteile und einen 
geringeren CO2-Ausstoß
Wärmenetze schaffen Kostenvorteile gegenüber Einzellösungen, 
weil Synergieeffekte genutzt werden. Neue Wärmenetze erschlie-
ßen lokale Wärmequellen und erzeugen regenerative Wärme mit 
einem geringen CO2-Ausstoß. Dies erfüllt zum einen die Anforde-
rungen des Gesetzgebers. Andererseits ist die Wärmeerzeugung 
unabhängig von fossilen Rohstoffen und deren Preisschwankun-
gen. Im Haus wird eine platzsparende Heiztechnik verbaut, die von 
außen weder sichtbar noch hörbar ist und saubere Wärme erzeugt. 
Aufgrund des hohen Anteils an erneuerbaren Energien können für 
diese Wärmenetze Fördermittel beantragt werden. Als Fachpart-
ner berät Gelsenwasser die Kommunen bei der Auswahl zukunfts- 
orientierter Wärmekonzepte und setzt gemeinsam mit ihnen indivi-
duell abgestimmte Wärmelösungen um. Dabei wird großer Wert auf 
die Zusammenarbeit mit örtlichen Unternehmen gelegt.

Gut zu wissen
Gelsenwasser bietet alles aus einer Hand an: von der Planung über 
den Bau bis hin zum Betrieb von Wärmenetzen. So haben Sie in 
puncto Wärmeversorgung einen Ansprechpartner für die Erschließung 
Ihrer neuen Wohnsiedlung.

Neben dem Thema Wärmeversorgung bietet Gelsenwasser weite-
re Lösungen im Bereich der Quartiersentwicklung an. Dazu gehö-
ren die Bereiche Erneuerbare Energien, Breitband, Wasserver- und 
-entsorgung sowie Ladeinfrastruktur. Interesse? Dann sprechen 
Sie uns bei Ihrem nächsten Neubaugebiet gerne an.

Ansprechpartnerin: Elina Martens 
GELSENWASSER AG
Wärmelösungen und Energieeffizienz

 0209 708-514
 elina.martens@gelsenwasser.de

Ansprechpartnerin: Dr. Lisa Altieri 
GELSENWASSER AG
Wärmelösungen und Energieeffizienz

 0209 708-1158
 lisa.altierie@gelsenwasser.de
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Die „Zeitenwende“, die durch den russischen Angriffskrieg und den 
Lieferstopp Russlands ausgelöst wurde, stellt die GELSENWASSER  
Energienetze GmbH (GWN) wie andere Verteilnetz- und Fernlei-
tungsnetzbetreiber vor neue Herausforderungen. Bereits im März 
2022 – noch vor dem Ausrufen der Alarmstufe – haben wir uns über 
Online-Sitzungen mit allen Bürgermeistern der von uns versorgten 
Kommunen sowie zunächst den Großkunden mit einer Anschluss-
leistung von mehr als 10 MW umfassend über die Situation sowie 
unsere Einschätzung ausgetauscht. Diese Informationsveranstaltun-
gen haben wir mittlerweile in unregelmäßigen Abständen etabliert. 
Wir wirken auch in den eingesetzten Stäben unserer Kommunen 
und der Kreise mit. 

Darüber hinaus haben wir alle RLM (Regelleistungsmessungs-)Kun-
den der GWN angeschrieben, um die jeweilige Abschaltmöglichkeit 
zu sondieren, die natürlich erst in der jeweiligen Situation konkret 
festgelegt werden kann. Da wir über den direkten Einflussbereich 
und die Vorgaben des Gesetzes davon ausgehen, dass weit mehr 

Energieeinsparungen erforderlich werden, haben wir rund 10.000  
so genannte SLP-(Standardlastprofil-)Kunden angeschrieben, die 
keine Haushalte versorgen und wegen ihrer Größe unseres Erach-
tens durch Abschaltungen zur Aufrechterhaltung der Gasversorgung 
im Bedarfsfall beitragen können. 

Nutzungsverhalten von besonderer Bedeutung
Mit Blick auf die Tatsache, dass im bevorstehenden Winter mehr als 
die Hälfte der Gasmengen ersetzt oder eingespart werden muss, 
die bisher aus Russland kamen, kommt einerseits der Befüllung der 
Gasspeicher und andererseits dem Nutzungsverhalten von Industrie 
und Haushalten eine ganz besondere Bedeutung zu.

Hierzu haben wir interessierte Bürgerinnen und Bürger, die Medien, 
Ratsmitglieder und Kunden transparent und aktiv über unsere Ein-
schätzung informiert.

In vielen offenen Diskussionen mit Beteiligten in den von uns ver-
sorgten Kommunen haben wir unzählige Ideen ausgetauscht, wie 
die notwendigen Einsparungen realisiert werden können. Gerade 
im kommunalen Bereich werden viele für das bundesweite Einspa-
ren von Energie relevante Entscheidungen getroffen. So stehen die 

HERAUSFORDERUNGEN EINES 
NETZBETREIBERS DURCH DEN 
KRIEG IN DER UKRAINE
Ein kurzer Einblick, wie die Führungsmannschaft der GELSENWASSER Energienetze GmbH (GWN) sich auf die möglichen Auswir-
kungen durch den Lieferstopp Russlands vorbereitet und mit ihren Kunden kommuniziert. 
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Ansprechpartner: Thilo Augustin  
GELSENWASSER Energienetze GmbH (GWN)
Geschäftsführer

 0209 708-1310
 thilo.augustin@gw-energienetze.de

Kommunen mit ihren Gremien vor der schwierigen Herausforderung, 
ob soziale Leistungen – wie Hallenbäder oder Turnhallen – geschlos-
sen werden und wie weitere städtische Einrichtungen zum Sparen 
beitragen können. Wie Menschen vor wirtschaftlichen Überforderun-
gen geschützt werden können und wie für sämtliche Maßnahmen 
Verständnis in der Bürgerschaft erzielt werden kann.

Alle Beteiligten hoffen, dass wir von Maßnahmen wie „Wärmeinseln“, 
Schließungen von sozialen Einrichtungen und Einsatz von Notstrom-
aggregaten keinen Gebrauch machen müssen, da deutschlandweit 
die Gasversorgung aufrechterhalten werden kann.

Industrie zeigte sich sehr verantwortungsbewusst
Auch die Industrie zeigte sich sehr verantwortungsbewusst, gut infor-
miert und erfahren im Umgang mit Krisensituationen. Allen vertretenen 
Branchen war bewusst, dass sie einen Beitrag leisten müssen, haben 
dabei aber verständlicherweise den Erhalt ihrer Betriebe und der Ar-
beitsplätze im Blick. Den Unternehmen war und ist bewusst, dass ein 
Maximum an Energie eingespart und/oder substituiert werden muss. 
In Krisensituationen bei zusätzlich außergewöhnlichen Kälteeinbrü-
chen kann auch zu dem äußersten Mittel der Kurzarbeit oder gar be-
fristeten Schließung von Betriebsteilen gegriffen werden.

Wir waren uns von Beginn an einig, dass der größte Beitrag zu ei-
ner stabilen Erdgasversorgung nur darin liegen kann, dass alle Ver-
brauchsgruppen versuchen, ein Maximum an Energie einzusparen. 

Umbau der Energieversorgung hat gerade erst begonnen
Im November des beginnenden Winters können wir in allen Ver-
brauchsgruppen erkennen, ob diese Appelle Früchte getragen ha-
ben. Wir hoffen natürlich, dass die wirtschaftlichen Herausforderun-
gen der Gewerbe- und Industriebetriebe gestemmt werden können, 
dass die Einsparbemühungen der Haushalte über den gesamten Win-
ter anhalten und auch hier die wirtschaftliche Belastung sich in Gren-
zen hält. Unserer Überzeugung nach stehen wir gemeinsam vor dem 
größten Umbau der Energieversorgung seit Jahrzehnten. In diesem 
Zusammenhang tragen alle Beteiligten eine große Verantwortung.

Alles deutet im Moment darauf hin, dass wir den Winter 2022/23 
meistern werden. Wenn wir allerdings eine längere und extreme 
Frostperiode bekommen, sind Teilausfälle von Versorgungsnet-
zen leider nicht zu vermeiden, da die Netzstruktur auf diese Versor-
gungssituation in Deutschland und Europa noch nicht umgebaut 
werden konnte. Dies wird noch ein paar Jahre in Anspruch nehmen. 

Eine gesicherte und belastbare Aussage für den Winter 2023/24 
kann erst nach dem nächsten Winter gemacht werden. Sicher ist, 
dass wir auch im Jahr 2023 von dem Ausbleiben der russischen 
Lieferungen ausgehen müssen und Anlandeterminals für alternati-
ve Quellen noch nicht in Gänze zur Verfügung stehen.
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DIE ZEIT DER SONNTAGSREDEN 
IST VORBEI

Ansprechpartner: Dr. Arnt Baer 
GELSENWASSER AG
Leiter Verbände und Politik

 0209 708-450
 arnt.baer@gelsenwasser.de

Wir haben uns gefreut, die Chance zu erhalten, hier dabei zu sein. 
Bei Auftritten auf der großen Bühne kann man nicht teilnehmen – 
aber es werden viele Möglichkeiten und Konferenzen auf und ne-
ben dem Gelände geboten, um mit Menschen ins Gespräch zu 
kommen, denen die Rettung des Klimas wichtig ist. Auf einem Pa-
nel am Rande der COP konnten wir das Thema Wasserversorgung 
diskutieren. Wasser ist durchaus ein Thema – aus unserer Sicht 
noch zu wenig. Denn Ziel 6 der SDG, „Sauberes Wasser und Sa-
nitäreinrichtungen“ ist eigentlich eine Grundvoraussetzung für fast 
alle anderen Ziele der Nachhaltigkeit, die wir verfolgen. Für die 
Versorgung der Menschen mit Energie ist Wasserstoff kein deut-
sches Phänomen, wie mancher einem weissmachen möchte: Auf 
der ganzen Welt sind große Projekte auf dem Weg – das Thema 
begegnet einem überall. 

Der Widerspruch, eine Klimakonferenz in einer derart wasserarmen 
Region abzuhalten, wird einem gegenwärtig, sobald man sich au-
ßerhalb von Tagungsräumen bewegt. Ein Ort mitten in der Wüste, 
den sich die Menschen zu eigen gemacht haben. In dem der Tou-
rismus blüht und neue gewaltige Golfresorts entstehen. 

Die Weltklimakonferenz in Sharm el Sheikh ist ein multimediales Ereignis, eine Marketingmaschine, das wird einem 
direkt am Flughafen deutlich, denn das Logo ist allgegenwärtig. Aber sie ist auch der Ort, an dem die Staatschefs der 
Welt Auge in Auge um politische Maßnahmen gegen den Klimawandel ringen. 

Wenn man da drüber nachdenkt, bleibt aber eine gewachsene Er-
kenntnis. Trotz des Widerspruchs, dass 11.000 Menschen sich in 
der Wüste treffen, ist es gerade jetzt unabdingbar, solche globalen 
Treffen durchzuführen. Ohne den Erklärungs- und Handlungsdruck, 
den die COPs immer wieder auf die Politik machen, ohne die Mög-
lichkeit für NGOs und gesellschaftliche Gruppen, vor Ort den An-
lass für Aktionen zu nutzen, und ohne die mediale Berichterstat-
tung würde gegen den Klimawandel wohl rein gar nichts passieren.  

Die Ziele sind seit der COP21 in Paris bekannt. Es hapert wie so 
oft im Leben an der Umsetzung. 

Überall war zu spüren, dass sich auf der ganzen Welt die Men-
schen wünschen, dass wir den Klimawandel ernst nehmen. „Die 
Zeit der Sonntagsreden ist vorbei“, kam sinngemäß von unzähli-
gen Menschen, mit denen man sprach. Viele Unternehmen aus 
ganz unterschiedlichen Branchen haben sich konkrete Ziele ge-
setzt und scheinen sie konsequent zu verfolgen. 

Die Eindrücke in Ägypten haben uns bestätigt, dass wir mit un-
seren Maßnahmen zur Einsparung von Treibhausgasen auf dem 
richtigen Weg sind! Auch wenn das heißt, dass man ein paar Din-
ge vielleicht ändern muss.  

International besetzte Podiumsdiskussionen zum Thema  Wasser am Rande 
der COP27
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Diskussion zum internationalen Wasserstoffhochlauf 
in der Innovation Zone auf der COP27 



Motivation für Unternehmen, Nachhaltigkeitsberichte zu erstellen 
Die Nachhaltigkeitsberichterstattung gehört bereits heute für viele 
große und teils auch kleine Unternehmen zum Alltag. Ob in Form 
von Umweltberichten und Umwelterklärungen, die seit Beginn 
der 1990er Jahre erstellt werden, als Vorläufer der Nachhaltig-
keitsberichte, oder ergänzt um soziale und ökonomische Kriteri-
en, z. B. nach dem Deutschen Nachhaltigkeitskodex (DNK) oder 
im Kontext der gesetzlichen Verpflichtung. Warum sich Unter-
nehmen für eine Berichterstattung entscheiden, hat unter-
schiedliche Gründe:

• �Unternehmen bekennen sich zur Nachhaltigkeit: Mit der Be-
richterstattung werden ihre Tätigkeiten und Leistungen, mit de-
nen sie Verantwortung übernehmen, veröffentlicht. Wesentliche 
Grundlage sind vielfältige Daten des Unternehmens, die ein ak-
tives Controlling über die rein ökonomische Performance hinaus 
ermöglichen. Für die Mitarbeitenden und für die Umwelt. Im ei-
genen Betrieb und in der Wertschöpfungskette. 

• �Vielfacher Nutzen für Unternehmen: Durch die Verankerung 
der Nachhaltigkeitsprinzipien (Drei-Säulen-Modell der Nachhal-
tigkeit) in die Unternehmensstrategie werden sich soziale, öko-
logische und ökonomische Leistungen des Unternehmens stetig 
weiter-entwickeln und Herausforderungen werden erkannt, um 
das Unternehmen zukunftsfähig und langfristig tragfähig aufzu-
stellen. Dieser Fortschritt wird – im besten Falle über messbare 
Ziele (Indikatoren) – im Nachhaltigkeitsbericht transparent doku-
mentiert. Dies schafft Vertrauen bei Mitarbeitenden und Kunden. 
Gleichzeitig stärkt eine gute Berichterstattung die Glaubwürdig-
keit des Unternehmens.

• �Transparenz des Unternehmens als Gradmesser: Nachhaltig- 
keitsberichterstattung ist im Kontext von Vergabeverfahren und 
in der Versicherungs- und Finanzwirtschaft häufig keine „Kür“ 
mehr, sondern zur „Pflicht“ geworden. Im Nachhaltigkeitsbericht 
präsentiert und reflektiert das Unternehmen seine Nachhaltig-
keitsstrategie und -leistungen. Im Fokus liegen dabei die Auswir-
kungen des eigenen Handelns auf Mensch und Umwelt sowie die 
Gestaltung der Unternehmensverantwortung. Je transparenter 
ein Bericht ist, desto höher sind die Chancen im „Wettbewerb“. 
Auch das Ranking der Nachhaltigkeitsberichte von Unternehmen 
wird zunehmend ein Thema.

• �Gesetzliche Pflicht zur Berichterstattung: Die gesellschaft-
lichen Erwartungen an nachhaltiges, verantwortungsbewuss-
tes unternehmerisches Handeln und Wirtschaften steigen zuse-
hends. Einen ersten Meilenstein stellte in diesem Zusammenhang 
die Nonfinancial Reporting Directive (NFRD) zur Angabe nichtfi-
nanzieller und die Diversität betreffender Informationen dar, die 
2017 in nationales Recht (CSR-RUG) umgewandelt wurde. Nach 
dem Gesetz sind große Unternehmen und Konzerne, die jeweils 
kapitalmarktorientiert sind und im Jahresdurchschnitt mehr als 
500 Mitarbeitende beschäftigen, betroffen. Seit 2022 müssen 
diese Unternehmen darüber hinaus zur EU-Taxonomie berichten.

�DREI-SÄULEN-MODELL 
DER NACHHALTIGKEIT

Das Drei-Säulen-Modell basiert auf der Annahme, dass 
eine nachhaltige Entwicklung nur zu erreichen ist, wenn 
umweltbezogene, wirtschaftliche und soziale Ziele 
gleichzeitig und gleichberechtigt umgesetzt werden, 
wobei sich die verschiedenen Ziele gegenseitig 
bedingen. Auf diese Weise soll die ökologische, 
ökonomische und soziale Leistungsfähigkeit einer 
Gesellschaft oder eines Unternehmens sichergestellt 
und verbessert werden.

NACHHALTIGKEITSBERICHTERSTATTUNG 
VON HEUTE UND MORGEN
KONKRETISIERUNG DER INHALTE UND AUSWEITUNG 
AUF EINE VIELZAHL VON UNTERNEHMEN�
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Was ändert sich in der Zukunft?
Im April 2021 hat die Europäische Kommission ihren Vorschlag für 
eine Corporate Sustainability Reporting Directive (CSRD) veröffent-
licht, die die bisher geltende NFRD ersetzt. Der von der Kommis-
sion vorgelegte Entwurf ändert den Umfang und die Art der Nach-
haltigkeitsberichterstattung von Unternehmen tiefgreifend, sowohl 
hinsichtlich der zu berichtenden Inhalte als auch des Kreises der 
Unternehmen, die verpflichtend einen Nachhaltigkeitsbericht er-
stellen müssen. Dies sind alle an einem EU-regulierten Markt no-
tierten Unternehmen (mit Ausnahme von Kleinstunternehmen). Zu-
dem sind alle nicht kapitalmarktorientierten Betriebe von der CSRD 
erfasst, wenn sie zwei der drei Kriterien Bilanzsumme > 20 Mio. 
Euro, Nettoumsatzerlöse > 40 Mio. Euro, Zahl der Beschäftig-
ten > 250 erfüllen. Erste Schätzungen gehen davon aus, dass al-
lein in Deutschland 15.000 Unternehmen diese Kriterien erfüllen. 
Die Vorgabe betrifft damit auch eine Vielzahl kommunaler Unter-
nehmen, die spätestens ab 2025 einen Nachhaltigkeitsbericht er-
stellen müssen.

Doppelte Wesentlichkeitsperspektive
Inhaltlich folgt die neue Richtlinie einer doppelten Wesentlichkeits-
perspektive. Dies bedeutet, dass wesentliche Themen künftig so-
wohl über die Bedeutung für das Unternehmen (Outside-In) als 
auch über die Auswirkungen der eigenen Geschäftstätigkeit (Inside-
Out) bestimmt werden sollen. Während aktuell häufig eigenständi-
ge Nachhaltigkeitsberichte erstellt werden, soll künftig im Lagebe-
richt anhand eines einheitlichen EU-Berichtsstandards, der von der 
EFRAG (European Financial Reporting Advisory Group) derzeit er-
arbeitet wird, berichtet werden. Dieser soll sich an bisherigen eta-
blierten Standards orientieren und in einem zweiten Schritt bran-
chenspezifisch erweitert werden. Die Berichtsinhalte sollen neben 
retrospektiven nun auch zukunftsgerichtete sowie quantitative und 
qualitative Informationen enthalten; eine genaue Festlegung ist noch 
nicht erfolgt. Weitere Informationen zu wahrscheinlichen Inhalten 
können z. B. auf den Seiten des DNK* nachgelesen werden.
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*https://www.deutscher-nachhaltigkeitskodex.de



Erste Schritte einer Nachhaltigkeitsstrategie
Stehen (kommunale) Unternehmen am Anfang der Entwicklung 
einer Nachhaltigkeitsstrategie, scheint es häufig zunächst eine 
Mammutaufgabe zu sein. Nach einer ersten Recherche im eige-
nen Unternehmen und im Netzwerk mit anderen Unternehmen und 
Verbänden kommt relativ schnell Licht ins Dunkel, da viele Einzel-
maßnahmen schon existieren und Herangehensweisen sowie ab-
zuarbeitende Punkte umfänglich beschrieben werden. Auch hat 
sich ein großer Markt rund um das Thema des Nachhaltigkeits-
managements gebildet, so dass die Möglichkeit der Unterstützung 
durch beratende Institutionen besteht.

Aus der eigenen Erfahrung heraus lässt sich berichten, dass die 
nachfolgenden Aspekte hilfreich erscheinen:

• �Benennung einer verantwortlichen Person (oder eines Teams), 
die gut im Unternehmen vernetzt ist und Verantwortung trägt, 
um strategische Entscheidungen herbeizuführen.

• �Frühzeitige Beteiligung aller Fachbereiche, so dass Ziele und 
Maßnahmen über alle Unternehmensbereiche mit der erforderli-
chen Expertise ermittelt werden können.

• �Festlegung ambitionierter und angemessener Ziele, die über In-
dikatoren abgebildet werden (ermöglicht zu steuern und Ent-
wicklung aufzuzeigen). 

• �Start mit einer überschaubaren Anzahl an Zielen, um die Strate-
gie sukzessive weiterzuentwickeln.

• �Bereitstellung von Ressourcen zur Strategieentwicklung und zur 
Umsetzung der Maßnahmen.

• �Kommunikation im Unternehmen, um Ziele transparent zu ma-
chen, Mitarbeitende zu sensibilisieren und Akzeptanz für das 
Thema zu schaffen.

Abschließend lässt sich sagen, dass trotz vieler Vorgaben, Vorbilder, 
Leitfäden etc. jedes Unternehmen seine eigene Vision und Strate-
gie entwickeln muss, die mit maßgeschneiderten Zielen konkretisiert 
werden, so dass eine Identifikation aller wesentlichen Aspekte ge-
währleistet wird. Nur so kann eine Transformation zu einem nach-
haltigen Unternehmen gelingen.

Ansprechpartnerin: Barbara Ransiek 
GELSENWASSER AG
Nachhaltigkeit und Forschung

 0209 708-717
 barbara.ransiek@gelsenwasser.de
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„ ... jedes Unternehmen muss seine eigene 
Vision und Strategie entwickeln, die mit 
maßgeschneiderten Zielen konkretisiert 
werden, so dass eine Identifikation aller 
wesentlichen Aspekte gewährleistet wird.“ 
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des Braunkohlebergbaus und durch klimawandelbedingte Verän-
derungen ein Problem beim Wasserdargebot, welches in der Kon-
sequenz, flussabwärts der Spree, sogar perspektivisch Berlin be-
treffen wird. Daher sind unter anderem neue Verbundlösungen in 
der Region geplant, um langfristig die Versorgung zu sichern. Die 
Kolleginnen und Kollegen der GEDD aus Hoyerswerda und Dres-
den werden sich hier künftig bei konkreten Projekten mit Unterstüt-
zung aus dem Gelsenwasser-Netzwerk einbringen.

Kreislaufwirtschaft eröffnet neue Perspektiven
Ein weiteres Thema der Fachkonferenz war das zirkuläre Wirt-
schaften. Ein Kohleausstieg bis spätestens 2038 bedeutet nicht 
nur eine massive Veränderung für Mensch und Region, sondern 
bietet auch Potenzial, industrielle Prozesse neu zu denken, sinn-
voll zu verknüpfen und neue, nachhaltige Wertschöpfungsketten 
zu erschließen. Ein erstes Projekt, das die Kolleginnen und Kol-
legen in den letzten Monaten getrieben haben und welches sich 
potenziell auch in diese Entwicklung einordnen wird, ist eine Klär-
schlammmonoverbrennungsanlage in Lauta. Bereits letztes Jahr 
wurde dazu eine Kooperationsvereinbarung mit dem Regionalen 
Abfallzweckverband Oberlausitz (RAVON) unterzeichnet und nun 
wurde das Projekt auf der Konferenz erstmals öffentlich vorgestellt. 

Die zahlreichen und namhaften Gäste bis zur Ebene des Staatsse-
kretärs des sächsischen Ministerpräsidenten und auch die vielen 
Gespräche im Nachgang der Konferenz zeigten, dass Gelsenwas-
ser in der Region gut aufgenommen wird. Im neuen Projektbü-
ro heißt es nun Ärmel hochkrempeln. In diesem Sinne: Glück auf!

Am 11. Oktober lud die GELSENWASSER Entwicklungsgesellschaft 
Dresden mbH (GEDD) nach Hoyerswerda in die Lausitz (Land-
kreis Bautzen) ein. Anlass war das neu gegründete Projektbüro 
der GEDD, die nun dauerhaft in der Region präsent sein wird und 
die Strukturentwicklung aktiv mitgestalten möchte. 

Um mit den Stakeholdern aus Politik, Verwaltung, Wissenschaft und 
Wirtschaft ins Gespräch zu kommen und Kontakte zu vertiefen, wur-
de eine Fachkonferenz zu zwei zentralen Themen für die Lausitz 
veranstaltet. 

Keine Strukturentwicklung ohne Wasser
Eines ist absolut klar, Wasser ist der Flaschenhals für jede Ent-
wicklung in der Region. Die Lausitz hat bedingt durch Jahrzehnte 

STARTSCHUSS  
FÜR NEUES  
PROJEKTBÜRO  
IN DER LAUSITZ 
FACHKONFERENZ ZUR  
STRUKTURENTWICKLUNG  
IN HOYERSWERDA

Ansprechpartner: Philipp Wolf 
GELSENWASSER
Entwicklungsgesellschaft Dresden mbH

 0171 7702806  
 philipp.wolf@gelsenwasser.de
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MUHANAD AL-HALAK 
VON DER FDP ZUM 
THEMA PHOSPHOR
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Im Bereich Abwasser gibt es derzeit zwei Themen, die wir 

bis 2029 umsetzen müssen. In Zukunft soll Klärschlamm bes-

ser verwertet und Phosphor zurückgewonnen werden. Herr  

Al-Halak, Sie haben aus Ihrer vorherigen Tätigkeit bereits Erfah-

rungen zu diesen Themen. Wie stehen Sie zu diesen Vorhaben?

Diese Thematik sollte mehr Eigenständigkeit erhalten, insbeson-
dere mit Blick auf den Krieg in der Ukraine und auch mit Blick auf 
Wertschöpfungsketten. Es ist vor allem hier in Deutschland stra-
tegisch wichtig, begrenzte Ressourcen zu nutzen, wo sie vorkom-
men. Als früherer Abwassermeister beschäftige ich mich bereits 
seit 2012 mit diesen Themen und sehe, dass die Themen Phos-
phorrückgewinnung und Klärschlammverwertung momentan ein 
schwieriger Bereich sind. Bis heute sind diese Themen noch nicht 
vollends geklärt.

Wie sehen Sie den Stand der Entwicklungen?

Als Bundestagsabgeordneter war ich vor kurzem auf einer ge-
planten Monoverbrennungsanlage in Straubing. Diese Anlage ist 
von großem Ausmaß, da sie bayernweit genutzt werden soll. Al-
lerdings sind die politischen Rahmenbedingungen alles andere als 
klar, es gibt keine konkreten Richtlinien zu Phosphorrückgewin-
nung oder Klärschlammverwertung. Dennoch wollen die Planer 
für die Zukunft vorbereitet sein und hoffen, dass die Richtlinien 
kommen, für die sie derzeit bauen. Besonders als Bundestagsab-
geordneter finde ich das sehr schade. Diese Themen stehen jetzt 
auf unserer Agenda und sollen auch im Umweltausschuss thema-
tisiert werden.

Lesen Sie weiter auf den 
beiden folgenden Seiten.
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Lieferketten spielen auch in diesem Bereich eine wichtige Rol-

le. Wie verhält es sich damit und wie können wir uns unabhän-

giger machen?

Ich finde es sehr schade, dass wir auf politischer Ebene erst jetzt, 
angesichts des Kriegs in der Ukraine, auf diese Themen reagieren, 
anstatt dass wir diese Themen bereits vor zehn Jahren angegan-
gen sind. Phosphorrückgewinnung ist ein wichtiger Ansatz, um un-
abhängiger zu werden, und von den Transportwegen her sinnvoll, 
da er quasi vor der eigenen Haustür zu finden ist. 

Angesichts des Ukrainekriegs wird vielfach festgestellt, dass ei-

nige elementare Rohstoffe aus der Ukraine kommen, was diese 

derzeit verknappt. Viele andere Rohstoffe, wie beispielsweise 

Phosphor, kommen aber größtenteils aus Nordafrika und aus 

Südamerika. Wenn wir nun Phosphor aus Klärschlamm zurück-

gewinnen, können wir eine Kreislaufwirtschaft anstoßen – wie 

sie allgemein in Europa bis 2029 eingeführt werden soll. Aller-

dings fehlen noch Rahmenbedingungen, was uns Sorgen be-

reitet, da die Planbarkeit fehlt, an der große Investitionen und 

Verträge hängen.

Ich verstehe Sie sehr gut, genau diese Probleme habe ich vor Ort 
auf der Verbrennungsanlage in Straubing gesehen. Kosten sind 
dabei ein großer Faktor – und solange alles läuft, sehen viele Kom-
munen keinen Grund oder die notwendigen finanziellen Mittel, die-
se Probleme zukunftsorientiert zu lösen. 

Eine Verbrennung von Klärschlamm in Monoverbrennungsanla-

gen ist zwar zielführender für die Rückgewinnung von Phosphor 

als in einer Mitverbrennungsanlage, wie sie bei Kohlekraftwer-

ken verwendet werden. Da diese in der derzeitigen Energiekrise 

nun doch weiterlaufen, wird jedoch der meiste Klärschlamm in 

die Mitverbrennungsanlagen geschickt, die dazu günstiger sind.

Ich kann gut nachvollziehen, wenn ein Bürgermeister die günstige 
Entsorgungsalternative vorzieht. Diese geht einher mit dem Wasser-
rechtbescheid, der auf 20 Jahre angelegt ist, auch wenn er nicht 
energieeffizient ist. Die Anlage, die läuft für 20 Jahre, und die An-
reize, das zu ändern, die sind klein. Also bleibt alles, wie es ist. Es 
wird nicht moderner, nicht effizienter im Energieverbrauch. Und erst 
nach 15 Jahren amortisiert sich die Anlage. Ein Beispiel: Ich habe 
eine Anlage gesehen, die ist 1966 erbaut worden in einer Gemein-
de mit 9.000 Einwohnern, deren Abwasser also gereinigt werden 
muss. Diese Anlage verbraucht 800 kW am Tag. Das ist nicht gera-
de effizient. Leider ist diese Anlage vergleichbar mit vielen anderen. 
Andere Anlagen, die neue Technologien, Digitalisierung und intelli-
gente Steuerung nutzen, die verbrauchen ein Zehntel davon. Es ist 
also möglich, eine moderne Anlage ab 100 kW am Tag zu betrei-
ben. Das sind ernst zu nehmende Probleme.

Es ist eine vertrackte Situation für die Kommunen, die die Er-

füllung der Frist 2029 im Blick haben. Das gilt besonders in der 

aktuellen Zeit, in der man zugleich viele andere Probleme an-

gehen muss. Die Kreislaufwirtschaft ist ohnehin ein komplexer 

Bereich, der in viele Angelegenheiten hineinreicht. Braucht es 

dafür mehr politische Aufmerksamkeit? 

Durch meine Ausbildung und als Betriebsleiter bin ich quasi damit 
aufgewachsen und beschäftige mich leidenschaftlich mit dieser 
Thematik, die mir damit längst nicht mehr so komplex erscheint. 
Ich erkenne die Probleme vor Ort. Ein Problem, das ich sehe, ist, 
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dass Bürgermeister in ihren sechs Jahren Amtszeit selten einen 
Anreiz finden, sich mit diesen langfristigen Problemen zu beschäf-
tigen, wenn auch die oberen Politikebenen Verantwortung zeigen 
könnten. Der Bürgermeister sieht also nur das Problem, wie er den 
Klärschlamm seiner Gemeinde möglichst schnell und günstig ent-
sorgen kann – ohne hier die Bürgermeister schlechtzureden – in-
mitten all der anderen akuten Probleme.

Tatsächlich war ich vor kurzem in Brüssel zum Thema Nachhaltig-
keit. Es wurden viele wichtige Anliegen, wie Product-Lifecycle an-
gesprochen. Diese Themen und auch die Klärschlammverwertung, 
die werde ich in den Umweltausschuss einfließen lassen.

Umweltschutz ist auch in der FDP ein wichtiges Anliegen. Das wur-
de ich erst kürzlich von einem Journalisten gefragt: warum ich im 
Umweltausschuss bin, die FDP hätte doch nichts mit dem Umwelt-
ausschuss zu tun. Doch, haben wir. Das hat mich getroffen. Be-
sonders, weil ich genau der Richtige an der Stelle bin, ich bin vom 
Fach. Ich finde es schade, dass diese Generalisierung über FDP-
Politiker gemacht wird.

Das ist wohl die klassische, deutsche Politikdenke, dass man 

die Parteien in Schubladen sortiert: Die FDP ist Wirtschaft, die 

Grünen sind Umwelt. Es gab aber schon andere Politiker, die 

damit berühmt geworden sind, gerade einen Bereich in der 

Politik zu besetzen, der in der Vergangenheit klassischerwei-

se nicht von ihrer Partei besetzt worden ist. Es ist fantastisch, 

dass Sie als Meister vom Fach sich innerhalb dieser Thematik in 

der FDP einbringen.  Gerade diese Themen Kreislaufwirtschaft, 

Recycling – wie die Phosphorrückgewinnung – sind sicherlich 

Themen, bei denen man umwelttechnische Gesichtspunkte mit 

Wirtschaftlichkeit verbinden kann, so dass auch Unternehmen 

mehr Interesse daran haben. Daher finde ich es wichtig, dass 

Sie dafür werben, diese Themen nicht nur passiv anzugehen, 

sondern industriepolitisch, um vorne mit dabei zu sein.

Seit der Bundestagswahl bin ich wirklich leidenschaftlich dabei. 
Natürlich arbeite ich nicht allein daran, im Bereich Klima sind auch 
andere engagierte Kollegen wie unter anderem Lukas Köhler und 
Carina Konrad dabei. Als Team arbeiten wir zusammen, können 
unsere jeweiligen Fachgebiete kombinieren. 

Im Umweltausschuss habe ich mich wieder eingesetzt gegen die 
Rekommunalisierung der Wasserversorgung. Parteiintern tun wir 
uns zusammen, beispielsweise mit Judith Skudelny im Umweltaus-
schuss, die sich mit atomarer Endlagerung beschäftigt. Da bün-
deln wir viele wichtige Fachgebiete, nicht nur in der FDP, sondern 
auch in den Fraktionen. Um die Umweltziele zu erreichen, müs-
sen wir fraktionsübergreifend zusammenarbeiten, nicht gegenein-
ander, davon bin ich überzeugt. 

Anfang Juli hatte ich meinen ersten Erfolg. In meinem Wahlkreis 
habe ich mich dafür starkgemacht, dass die Förderung der 140 
kleinen Wasserkraftanlagen, insbesondere jetzt in Zeiten der Ener-
giekrise, fortgeführt wird, damit wir unabhängiger bleiben können. 
Dafür habe ich mich starkgemacht und habe mit dem Staatssekre-
tär in der AG Umwelt diskutiert. Durch die Fraktion habe ich erfah-
ren, dass das zu unseren Gunsten ausgehandelt worden ist. Auch 
fraktionsübergreifend, von Bürgermeistern beispielsweise, ist mir 
zugetragen worden, dass sie dankbar für den gemeinsamen Er-
folg sind. Mit den Bürgermeistern und Ingenieuren vor Ort war ich 
viel in Kontakt im Vorhinein, habe die Argumente zusammenge-
tragen. So konnte ich die Argumente der kommunalen Ebene auf 
Bundesebene vorbringen. Ohne die Unterstützung auf der kom-
munalen Ebene hätte ich das nicht zustande gebracht. Dieser ers-
te, gemeinsame, fraktionsübergreifende Erfolg, der ist wirklich was 
Besonderes für mich.

Vielen Dank für das Gespräch, Herr Al-Halak.



Die Fragen, wie wir bei der GELSENWASSER AG einen positiven 
Beitrag zum Thema Klimawandel leisten und wie wir unser 
Unternehmen gut für die Zukunft aufstellen können, haben 
uns angetrieben, eine Dekarbonisierungsstrategie (Strategie, 
mit der eine treibhausgasarme Wirtschaft erreicht wird) auf 
unsere Agenda zu schreiben. Auch bei uns gibt es schon viele 
Maßnahmen, die der Umwelt zugutekommen und dem Klima-
wandel entgegenwirken, wie beispielsweise die schrittweise 
Elektrifizierung unseres Fuhrparks. Nun wollen wir jedoch noch 
strukturierter und ambitionierter nach den effektivsten und 
effizientesten Maßnahmen suchen.

In diesem Artikel möchten wir den Schritt der Bestandsaufnahme 
und wie wir diesen bei der GELSENWASSER AG angegangen 
sind, näher beleuchten.
 
Schritt 1 – Die Klimabilanz 
Unser Weg zur Klimaneutralität beginnt mit der Klimabilanz, die 
wir aktuell erstellen und bis Ende des Jahres erarbeitet haben 
werden. Zunächst wollen wir wissen, für wie viele und welche 
Emissionen wir verantwortlich sind und wo diese genau entstehen. 
Erst dann können wir gezielt mit Maßnahmen agieren, um unsere 
Emissionen möglichst aus eigener Kraft zu verringern. Denn unser 
Motto ist: vermeiden, reduzieren, kompensieren.

Als wir angefangen haben, uns mit der Bilanzierung zu beschäf-
tigen, sind uns schnell viele Fragen in den Sinn gekommen: 
Sind wir für die Emissionen verantwortlich, die aus dem Verkauf 
unseres Erdgases entstehen? Bilanzieren wir die Anfahrt der 
Mitarbeitenden zum Arbeitsplatz? Wie sieht es mit den Emissionen 
unserer Beteiligungen aus?

Wir haben uns deshalb dazu entschieden, das Greenhouse Gas 
(GHG) Protocol für unsere Erhebung der Emissionen anzuwenden. 
Diese Methodik wird weltweit am häufigsten angewendet und 
ist ein international etablierter Standard. Alle Unternehmen, 
die danach bilanzieren, werden für die oben genannten und 
weiteren Fragen also die gleichen Antworten finden, wodurch 
eine Vergleichbarkeit erzielt wird.

Klimaschutz ist ein spannendes sowie komplexes Thema zugleich 
und stellt Kommunen wie Unternehmen vor Herausforderungen, 
Fragen und nicht zuletzt auch Chancen. Die Handlungsmöglich-
keiten sind vielfältig, von der Erzeugung regenerativer Energien 
bis hin zum Verzicht, z. B. auf Flugreisen. Um sich nicht im 
Dschungel einzelner Maßnahmen oder Fragen zu verlieren, 
empfiehlt es sich, das Thema strukturiert anzugehen.

Am Anfang des Prozesses steht die Bestandsaufnahme in 
Form einer Klimabilanz (Schritt 1). Schon an dieser Stelle sollte 
geklärt werden, welche Emissionen und welcher Bilanzrahmen 
betrachtet werden sowie nach welchem Standard vorgegangen 
wird. Aufbauend auf den Erkenntnissen können Ziele festgelegt 
werden – für einzelne Sektoren, unterschiedliche Zeitpunkte 
und ein Gesamtziel (Schritt 2). Im dritten Schritt werden kon-
krete Maßnahmen identifiziert, mithilfe welcher die Ziele erreicht 
werden können (Klima-Roadmap). Und schlussendlich ist ein 
Monitoring erforderlich, um Erfolge sichtbar zu machen und 
aktiv zu steuern.
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Bilanzierung nach dem GHG Protocol 
Das GHG Protocol berücksichtigt sowohl direkte als auch indirekte 
Emissionen, also solche, die zwar nicht bei uns, aber durch unsere 
Aktivitäten entstehen. Unterschieden werden drei Scopes.

Scope-1- und Scope-2-Emissionen
Zu Scope 1 gehören alle Emissionen, die direkt beim betrachteten 
Unternehmen entstehen. Beispielsweise ist das CO2, das die 
Fahrzeuge unseres Fuhrparks beim Fahren ausstoßen, Scope 1 
zugeordnet, genauso wie die Abgase unserer eigenen, mit Erdgas 
betriebenen Heizungen.

In Scope 2 sind die Emissionen erfasst, die bei der Produktion 
von Strom oder Fernwärme entstehen, die das betrachtete 
Unternehmen verbraucht, aber nicht selbst produziert. Da wir 
Ökostrom verwenden, ist dieser Posten schon sehr geschrumpft. 
Hier wird erstmals eine Besonderheit der indirekten Emissionen 
erkennbar, nämlich dass eine einmal emittierte Menge Treib-
hausgas an zwei Stellen erfasst wird: Verbrauchen wir Strom 
aus einem Kohlekraftwerk, ist das dabei entstehende CO2 für 
uns eine Scope-2-Emission und für den Kraftwerksbetreiber eine 
Scope-1-Emission.

Unsere CO2-Emissionen in Scope 1 und 2 erheben wir schon seit 
einigen Jahren. Nun ergänzen wir unsere Klimabilanz in diesen 
Scopes um die weiteren THG. In Scope 3 haben wir dieses Jahr 
begonnen, uns einen Überblick zu verschaffen.

Scope-3-Emissionen
In Scope 3 werden alle sonstigen indirekten Emissionen bilanziert. 
Dies sind alle Emissionen, die in vorgelagerten und nachgelagerten 
Tätigkeiten entstehen (und die nicht in Scope 2 erfasst werden).

Warum werden indirekte Emissionen überhaupt berücksichtigt, 
wenn sie doch zu Mehrfachzählungen führen? Das hat zwei 
Gründe. Zum einen geht es darum, dass hier Emissionen ent-
stehen, die ohne uns nicht entstanden wären. Die vorgelagerten 
Emissionen für die Produktion der Fahrzeuge des Fuhrparks 
entstehen zwar nicht bei uns, sondern beim Autohersteller. Aber 
der hat sie für uns produziert und wir haben die Emissionen damit 
indirekt verursacht. Mit dieser Ansicht übernimmt man selbst 
Verantwortung dafür, sich damit auseinanderzusetzen, welchen 
CO2-Abdruck die Produkte, Güter und Dienstleistungen, die man 
konsumiert, haben. 

Lesen Sie weiter auf 
der folgenden Seite

CO2 CH4 SF6N2O HFCs PFCs

UnternehmenVorgelagerte Tätigkeiten Nachgelagerte Tätigkeiten

Scope 3
INDIREKT

Scope 3
INDIREKT

Scope 1
DIREKT

InvestitionenGemietete Vermögenswerte

Investitionsgüter

Kraftsto�e zur
Energiegewinnung

Betriebsabfälle

Transport und Distribution

Verarbeitung von 
verkauften Produkten

Abfallbehandlung von 
verkauften Produkten

Nutzung von 
verkauften Produkten

Gemietete Vermögenswerte

Konzessionen

Betriebliche Anlagen

Geschäftsfahrzeuge

Bezogene Waren und
Dienstleistungen

Geschäftsreisen

Transport und Distribution

Arbeitsweg Mitarbeitende

Scope 2
INDIREKT

Eingekaufter Strom,
Dampf, Wärme

und Kälte für den
Eigengebrauch

Prozesse

Treibhausgasemissionen nach Scopes des GHG Protocol Standards entlang der Wertschöpfungskette.
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�FAKTENCHECK: 
TREIBHAUSGASE

Es gibt neben Kohlenstoffdioxid (CO2) sechs weitere 
Treibhausgase (THG), die im Kyoto-Protokoll zum 
Rahmenübereinkommen der Vereinten Nationen 
über Klimaänderungen reglementiert werden. Die 
THG sind damit Teil der Klimaschutzziele und haben 
unterschiedlich starke Auswirkungen auf das Klima. Sie 
werden in CO2-Äquivalenten ausgedrückt.

CH4 ist Methan und zu ca. 98 % der Bestandteil von 
H-Erdgas.

N2O ist als Lachgas bekannt und entsteht bei 
Abwasserreinigungsprozessen. 

SF6 (Schwefelhexafluorid) wird als Isoliergas in 
Schaltanlagen im Stromnetz eingesetzt. Relevant wird 
dies i. d. R. erst bei der Entsorgung der Anlage.

Auch Gas und Flüssigkeiten, die sich zu HFKW und 
FKW (Fluorkohlenwasserstoffe) zuordnen lassen, 
finden sich als Kältemittel z. B. in Kühlschränken, 
Klimaanlagen und Wärmepumpen und können bei der 
Entsorgung relevant werden.

NF3 (Stickstofftrifluorid) wird in Produktionsprozessen 
der Halbleiter-, Flüssigkristallbildschirm- und 
Solarindustrie verwendet.

Der zweite Grund ist, dass so der Fehlanreiz vermieden werden 
soll, aus den direkten Emissionen indirekte zu machen und die 
eigenen Emissionen zu senken, ohne einen echten Beitrag zum 
Klimawandel zu leisten. Sonst könnte man viele Tätigkeiten, die 
Emissionen verursachen, an Externe als Dienstleistung auslagern 
(„Ich nehme lieber ein Flugzeug als mein Auto, denn dann verursa-
che nicht ich die Emissionen“). Dadurch würden unsere direkten 
Emissionen sinken, die Gesamtemissionen hingegen würden 
womöglich sogar steigen. Deshalb sieht das GHG Protocol auch 
die Bilanzierung aller indirekten Emissionen vor. Der Nachteil der 
Doppelbilanzierung wird in Kauf genommen.

In der konkreten Erhebung der Scope-3-Emissionen gehen wir 
so vor, dass wir die größeren und/oder gut durch uns beein-
flussbaren Emissionen genauer erheben, weil sie auch im Fokus 
der Maßnahmenphase stehen werden. Für die kleineren und/
oder schlecht beeinflussbaren Emissionen reichen uns zunächst 
gröbere Ermittlungswege. Um Daten zu erhalten, berechnen wir 
die Emissionen (wenn es möglich ist) selber, fragen Lieferanten 
nach Werten und verwenden Datenbanken (z. B. Gemis 5.0). Auch 
Studien oder Berechnungen anderer Unternehmen nutzen wir, 
um Werte zu generieren. Wenn die Datenlage sehr schwierig ist, 
verwenden wir Emissionswerte vergleichbarer Produkte/Prozesse 
oder nehmen Schätzungen anhand des Investitionsvolumens vor, 
indem wir die wirtschaftlichen Werte der eingekauften Güter und 
Dienstleistungen mit den durchschnittlichen Emissionswerten pro 
Geldwert der Waren multiplizieren.

Bilanzierungsrahmen
Bleibt noch die Frage offen, wo wir die Grenzen aus Unterneh-
menssicht ziehen. Wir werden uns da an dem Geschäftsbericht 
und dem Nachhaltigkeitsbericht orientieren und entsprechend 
die vollkonsolidierten Beteiligungen mit einbeziehen. In diesem 
Jahr konzentrieren wir uns auf die GELSENWASSER AG, GEL-
SENWASSER Energienetze GmbH und Erenja. Danach gehen 
wir auf unsere vollkonsolidierten Beteiligungen zu. 

Ende des Jahres werden wir die Klimabilanz abgeschlossen 
und damit die Grundlage für unsere nächsten Schritte erarbeitet 
haben. Im neuen Jahr werden wir den Fokus auf die Maßnahmen 
legen, um zu unserem eigentlichen Ziel zu kommen: unseren Weg 
zur Klimaneutralität zu finden und zu beschreiten.

Ansprechpartnerin: Dr. Gesa Kutschera 
GELSENWASSER AG
Leiterin Nachhaltigkeit und Forschung

 0209 708-340
 gesa.kutschera@gelsenwasser.de

Ansprechpartnerin: Katrin Becker 
GELSENWASSER AG
Revision

 0209 708-311
 katrin.becker@gelsenwasser.de
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„PERSPEKTIVWECHSEL“ – UNSER WORKSHOP-MOTTO 
AUF DEM VKU-STADTWERKEKONGRESS IN LEIPZIG 

Perspektivwechsel und persönlicher Austausch bringen neue 
Impulse 
An diesem Punkt setzte unser Workshop an, in dessen Zentrum der 
direkte und persönliche Austausch der Teilnehmenden aus der kom-
munalen Wirtschaft stand. Sie sollten sich in die Perspektive einer 
Kommune einerseits und eines Stadtwerks andererseits versetzen 
und überlegen, welcher Beitrag zur Anpassung an Klimafolgen ge-
leistet und wie im Zuge des Klimaschutzes mehr Treibhausgase ein-
gespart werden können. Dabei zeigte sich, dass eine Vielzahl von 
Handlungsfeldern der Kommunen und Stadtwerke betroffen sind: 
Mobilität und Energieerzeugung, Wasserversorgung sowie Land-
wirtschaft, Umweltschutz, Bauen und Wohnen.

Eine wichtige Rolle des Workshops nahm auch die Bildung von Ko-
operationen ein, um Ziele des Klimaschutzes und Herausforderun-
gen der Klimafolgenanpassung bewältigen zu können. So über-
legten die Teilnehmenden, mit welchen Akteuren aus Sicht von 
Kommunen und Stadtwerken mögliche Partnerschaften gebildet 
werden können. Am Ende wurde Bilanz gezogen: Kooperationen 
sind essenziell, um nachhaltige Maßnahmen zum Klimaschutz und 
zur Klimafolgenanpassung durchführen zu können. Daran sollten 
jedoch nicht nur die (Kommunal-)Wirtschaft, Industrie, Politik und 
Verwaltung sowie Menschen mit Expertise beteiligt werden, son-
dern auch die Bevölkerung als grundlegender Akteur.

Ende September fand in Leipzig der Stadtwerkekongress des 
Verbands kommunaler Unternehmen (VKU) statt. Unter 
dem Motto „Verstehen. Verbinden. Vernetzen“ kamen viele 
Menschen aus Politik und Kommunalwirtschaft zusammen. Für 
Gelsenwasser waren Dr. Arnt Baer (Leiter der Abteilung Verbände 
und Politik) und ich vor Ort. Mit unserem Workshop zum Thema 
„Perspektivwechsel: Klimaschutz und Klimaanpassung aus 
Sicht von Kommune und Stadtwerk“ konnten wir einen Beitrag 
zum gelungenen Kongress leisten. 

In den vergangenen Jahren konnte in Deutschland, Europa und der 
Welt immer häufiger beobachtet werden, dass sich das Klima ver-
ändert. So haben Extremwetterereignisse, wie Starkregen, anhalten-
de Hitze und Trockenheit, zugenommen. Die Flut im Ahrtal im Juli 
2021 oder die folgenreiche Trockenheit im Münsterland im Sommer 
2022 sind nur zwei Beispiele für vergangene Extremwetterereignis-
se in Deutschland. 

Im Angesicht des Klimawandels und seiner Folgen:  
Handlungsbedarf auf allen politischen Ebenen 
Der Klimawandel überfordert schon jetzt die bestehenden Infra-
strukturen und erfordert ein schnelles Handeln sowie geeignete 
Maßnahmen von Seiten der Politik. Dabei steht neben dem Kli-
maschutz und der Erreichung von Zielvorgaben insbesondere die 
Anpassung an die bereits bestehenden Folgen des Klimawandels 
auf der Agenda. Bei diesem Prozess können die Kommunen und 
Stadtwerke einen wichtigen Beitrag leisten. 
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Ansprechpartnerin: Lisanne Schenker 
GELSENWASSER AG
Verbände und Politik

 0209 708-1248
 lisanne.schenker@gelsenwasser.de
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1. Es ist Anfang November und ein turbulentes Jahr liegt fast 
hinter uns. Der Überfall Russlands auf die Ukraine und die dadurch 
ausgelösten politischen Entscheidungen beeinflussen derzeit 
maßgeblich die Energiewirtschaft. Wie sehr haben die Ereignisse 
das Geschäft der Stadtwerke beeinflusst?
Wir mussten den Vertrieb über weite Strecken runterfahren oder gar 
einstellen, was für ein lokales Stadtwerk sehr schmerzhaft ist. Wir 
mussten mit ansehen, dass sich der Markt quasi aufgelöst hat. Un-
sere Eindeckungsstrategie war schnell funktionslos und wir mussten 
improvisieren. Wir wurden zwischendurch immer mal wieder durch-
geschüttelt, waren aber glücklicherweise zu keiner Zeit absturzge-
fährdet. Wirtschaftlich stehen wir robust im Wind. Zum einen, weil 
wir in die Beschaffungswelt der GELSENWASSER AG eingebunden 
sind und viele Risiken schlicht nicht selbst tragen mussten. Zum an-
deren, weil wir früh angefangen haben, in erneuerbare Energien zu 
investieren, die uns aktuell gut durch die Krise tragen. 

2. Der Abstimmungsbedarf mit der Stadt ist sicherlich hoch. Wie 
lässt sich die Zusammenarbeit in dieser Zeit beschreiben? Hat 
sich etwas verändert?
Ich hatte eigentlich das Gefühl, dass wir schon vor der Energiekrise 
sehr eng mit der Stadt verbunden waren. Aber in der Tat hat uns 
diese immense Herausforderung, die ja alle Akteure im Konzern 
Stadt betroffen hat und betrifft, noch enger zusammenrücken las-
sen. Darum sprechen wir heute mehr denn je von der „kommuna-
len Familie“. Wir begegnen den Problemen gemeinsam. Diskutie-
ren, wägen ab und suchen zusammen nach der besten Lösung. 
Das fühlt sich ausgesprochen gut an. Ich hoffe sehr, dass wir uns 
dies bewahren. 

SECHS FRAGEN  
AN JENS LANGENSIEPEN
INTERVIEW MIT DEM GESCHÄFTSFÜHRER  
DER STADTWERKE CASTROP-RAUXEL

3. Haben Sie in den letzten Monaten Erfahrungen gemacht, von 
denen Sie sicher sind, dass Sie sie ohne die Krise nicht hätten 
bewältigen müssen? Und wenn ja, was ziehen Sie für sich als 
Erkenntnis daraus?
Natürlich. Vieles von dem, was wir in diesem Jahr erlebt haben, 
war einmalig und hat mich nachdenklich gemacht. Ich glaube, wir 
haben die Energieversorgung als viel zu selbstverständlich erach-
tet. Seitdem wir denken können, steht Energie jederzeit bezahlbar 
zur Verfügung. Den wahren Wert dieser Selbstverständlichkeit er-
kennen wir aber erst jetzt, wo sie zur Disposition steht. Ich habe 
mir daher vorgenommen, Selbstverständliches noch bewusster 
wertzuschätzen. Das gilt zum Beispiel auch für den Einsatz unse-
rer Leute im Kundenservice und Vertrieb, die in diesem Jahr vie-
le unangenehme Gespräche führen mussten und das vorbildlich 
gemeistert haben. 

4. Die Situation an den Energiemärkten wird sich aller Voraussicht 
nach nicht so schnell entspannen. Was sind für Sie die großen 
Herausforderungen, wenn Sie auf das nächste Jahr blicken?
Wir sind aktuell im Preisanpassungsprozess. Zum Jahreswech-
sel stellt sich dabei erst einmal die Frage, wie viele Kunden wir 
noch haben werden. Vor der Krise haben wir mit Kunden zum Teil 
über einen halben Cent Preisunterschied gerungen. Die derzeiti-
gen Preisdiskrepanzen sind um ein Vielfaches höher, speziell in 
Castrop-Rauxel, wo der Grundversorger aktuell noch mit Vorkri-
senpreisen unterwegs ist. Zudem erwarten wir bei dem Kunden-
stamm, der uns treu bleiben wird, signifikante Ausfallrisiken. Auch 
die Beschaffungsseite wird herausfordernd bleiben, wo niemand 
einschätzen kann, wohin die Reise gehen wird.
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5. In welchem Bereich wird die Krise, so makaber sich das anhört, 
ein Entwicklungsbeschleuniger für Stadtwerke sein?
Es gibt dieser Krise natürlich wenig Positives abzugewinnen. Ein As-
pekt ist aber die gestiegene Aufmerksamkeit für den notwendigen 
Ausbau der erneuerbaren Energien. Sowohl bei der Bürgerschaft 
und den Unternehmen als auch bei der (Lokal-)Politik. Da übernimmt 
jetzt die Energiekrise eine Treiberfunktion und löst die Klimakrise, zu-
mindest temporär, ein Stück weit ab. Es wurde dadurch ein star-
kes Bewusstsein geschaffen, dass wir schnell rausmüssen aus den 
energetischen Abhängigkeiten von Russland. Wir sehen das bei-
spielsweise bei der Nachfrage nach Photovoltaik und Wärmepum-
pen, die nie größer war als derzeit. Das Handwerk kommt aktuell 
nicht nach, Anlagen zu bauen. Es gibt monatelange Wartezeiten. 
Auch unsere eigenen Freiflächen-Photovoltaik- und Windenergie-
projekte nehmen aktuell an Fahrt auf. Das ist eine ausgesprochen 
gute Entwicklung. Schade, dass es dafür der Energiekrise bedurfte. 

„�Seitdem wir denken können,  
steht Energie jederzeit bezahlbar 
zur Verfügung. Den wahren Wert  
dieser Selbstverständlichkeit  
erkennen wir aber erst jetzt, wo 
sie zur Disposition steht.“ 

Ansprechpartner: Henning Pretis 
GELSENWASSER AG
Verbände und Politik

 0209 708-472
 henning.pretis@gelsenwasser.de

6. Was wünschen Sie sich konkret an Verbesserungen an den 
Rahmenbedingungen für Sie als Stadtwerk?
Die Energiekrise kommt mit einer großen Ungewissheit und Ver-
unsicherung daher, die jeden von uns betrifft. Da wünsche ich mir 
mehr Entschlossenheit im Handeln unserer politisch Verantwort-
lichen. Politik muss schneller und konsequenter Klarheit schaffen 
und vor allem nicht selbst Verunsicherung schüren. Am Beispiel 
der Gasumlage kann man sehen, wie man es wohl eher nicht ma-
chen sollte. Und auch bei Strom- und Gaspreisbremse hätte früh-
zeitigere Klarheit sicher geholfen. Gut ist aber, dass es jetzt eine 
klare Entlastungsperspektive für Bürgerschaft und Unternehmen 
gibt. Das hilft am Ende auch uns als Stadtwerk. 

Vielen Dank für das Gespräch.
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Die Leitsätze bilden die Grundprinzipien für eine umweltgerechte 
Phosphorrückgewinnung aus Klärschlämmen und deren Verbren-
nungsaschen. Die Unterzeichner der Leitsätze wollen die Gewin-
nung von Rezyklaten und deren Verfahren fördern, die hochwertige 
von Landwirtschaft und Industrie benötigte Produkte erzeugen und 
außerdem hohe Reinheitsgrade aufweisen. Dabei geht es insbe-
sondere darum, dass Schadstoffe wie Schwermetalle dem Stoff-
kreislauf entzogen werden und eine tatsächliche Verringerung der 
Ressourcenabhängigkeit von Phosphorimporten stattfindet.

1. Rückgewinnungsziele erreichen
Die in der Klärschlammverordnung festgelegten Ziele und Ab-
sichten zur Rückgewinnung von Phosphor sind richtig. Die In-
itiative steht für Recyclingverfahren, mit denen diese erreicht 
werden.

2. Schadstoffe reduzieren
Auch geringe Mengen an Schwermetallen und anderen Schad-
stoffen akkumulieren langfristig in Böden, Grund- und Oberflä-
chengewässern. Damit belasten sie zukünftige Generationen. 
Die Initiative steht für Recyclingverfahren, die keine zusätzliche 
Akkumulation von Schadstoffen auf Feldern, Äckern und An-
bauflächen verursachen.

3. Qualitätsgesicherte Rückgewinnung
Die Zusammensetzung von Klärschlämmen unterscheidet sich 
bereits heute je nach Belastung der städtischen Ballungsräu-
me. Verschiedene Faktoren werden diese Situation mittel- bis 
langfristig weiter verschlechtern, wodurch die Rückgewinnung 
von sauberem Phosphor erschwert wird. Die Initiative steht 
für Recyclingverfahren, die eine qualitätsgesicherte Phosphor-
rückgewinnung auch bei unterschiedlichen Zusammensetzun-
gen und hoher Schadstoffbelastung des Ausgangsmaterials 
ermöglichen.

4. Heimische Quellen und nachhaltige Lieferketten
Die sichere Versorgung mit Phosphor ist wichtiger denn je. 
Phosphorverbindungen spielen eine biologische Schlüsselrol-
le. Phosphor ist ein essenzieller Nährstoff für Pflanzen, um zu 

7 LEITSÄTZE FÜRS 
PHOSPHORRECYCLING
Am 1. Juni 2022 wurde unter Federführung von Gelsenwasser auf 
der IFAT 2022 in München mit anderen Unternehmen, darunter 
die Firmen PARFORCE und MSE Mobile Schlammentwässerung 
(eine Tochter der EnBW), ein Dokument mit Leitsätzen für eine 
umweltgerechte Nutzung heimischer, sekundärer Phosphorquel-
len unterzeichnet: die „Leitsätze Sauberer Phosphor 2029“. 

V. l. n. r.: Jürgen Eschment (PTC – PARFORCE-Technology Cooperation GmbH),  
Dr. Peter Fröhlich (PARFORCE Engineering und Consulting GmbH), Dr. Christian  
Kabbe (EMG EasyMining Germany GmbH), Lars Linden (Ragn-Sellsföretagen AB),  
Dr. Dirk Waider (GELSENWASSER AG), Martin Braunersreuther (Phosphorgewinnung  
Schkopau GmbH), Leo Homann (MSE Mobile Schlammentwässerungs GmbH)
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wachsen, zu blühen und um Früchte zu tragen. Die Initiative 
steht für Recyclingverfahren, die heimische Quellen nutzen, um 
die Unabhängigkeit von Phosphorimporten zu fördern.

5. Produkte mit Nutzwert und Nachfrage
Die moderne Landwirtschaft benötigt hoch spezialisierte Dün-
gemittel, bei denen die Freigabe der Nährstoffe effizient ge-
währleistet wird und die Düngewirkung außer Frage steht. Aus-
gangs- und Einsatzstoffe für Düngemittel, die diese Kriterien 
nicht erfüllen, diskreditieren den Einsatz von recycelten Phos-
phaten. Die Initiative steht für Recyclingverfahren, die saubere 
und universell einsetzbare, marktgängige Phosphorprodukte 
erzeugen, die in den etablierten Strukturen der phosphorver-
arbeitenden Industrie benötigt und weiterverarbeitet werden.

6. Dem Stoffkreislauf Schadstoffe entziehen
Rest- und Schadstoffe aus Industrie und Haushalten werden 
flächendeckend über Abwassersysteme gesammelt und abge-
leitet. Diese akkumulieren im Klärschlamm der Abwasseraufbe-
reitungsanlagen und dürfen bei der Weiterverarbeitung nicht in 
den Stoffkreislauf rückgeführt werden. Die Initiative steht für Re-
cyclingverfahren, die dem Stoffkreislauf Schadstoffe entziehen.

7. Separate Rückgewinnung anderer Wertstoffe
Neben Phosphor sind weitere werthaltige Rohstoffe wie Kupfer, 
Eisen und Aluminium in Klärschlämmen und in Klärschlamm-
aschen enthalten. Die Initiative steht für Recyclingverfahren, 
die eine Rückgewinnung möglichst vieler werthaltiger Inhalts-
stoffe ermöglichen.

Neuer gesetzlicher Rahmen verlangt Rückgewinnung von 
Phosphor aus Abfallströmen
Ausgangspunkt für die Leitsätze sind die geänderten rechtlichen Rah-
menbedingungen für die Entsorgung von Klärschlämmen, die lebens-
notwendige, nicht regenerierbare Phosphate enthalten. Phosphate 
sind für die Landwirtschaft und Industrie wichtige Rohstoffe, die von 
außerhalb der EU importiert werden müssen. Die EU hat Phosphor 
und Phosphate darum in die Liste kritischer Rohstoffe aufgenommen. 
Der verantwortungsvolle Einsatz und insbesondere die Rückgewin-
nung von Phosphor aus Abfallströmen in Sinne einer notwendigen 
Kreislaufwirtschaft hat den Gesetzgeber bewogen, eine zukünftig ver-
pflichtende Rückgewinnung aus Klärschlämmen oder deren Verbren-
nungsaschen zu verabschieden. Es wird erwartet, dass von den in 
Deutschland jährlich anfallenden 1,7 Mio. t Trockenmasse an kommu-
nalem Klärschlamm mittelfristig rund 1,5 Mio. t Trockenmasse in die 
thermische Verwertung gehen werden. Das entspricht rund 600.000–
700.000 t/a Asche aus der Klärschlammverbrennung, die zukünf-
tig einem Phosphorrecycling zugeführt werden müssen. Ausgehend 
davon ergibt sich ein theoretisches P-Rückgewinnungspotenzial von 
etwa 50.000 t/a. Verglichen mit dem derzeit in Deutschland in Form 
mineralischer Düngemittel abgesetzten Phosphor (ca. 100.000 t/a) 
(Destatis, 2021) scheint ein Substitutionspotenzial von ca. 40–50 % 
realisierbar. Dabei gilt: Je sauberer die Rezyklate, desto besser für 
Mensch und Umwelt.

Gelsenwasser exklusiver Partner in Deutschland
Auch Gelsenwasser engagiert sich. Neben Projekten zum Bau 
und Betrieb von Monoverbrennungsanlagen in Bitterfeld-Wolfen 
(seit 2022 in Betrieb) und Bremen (Inbetriebnahme in 2023) steht  
Gelsenwasser in exklusiver Partnerschaft mit der schwedischen Fir-
ma EasyMining und deren Ash2Phos-Verfahren. In dem nassche-
mischen Verfahren wird aus Klärschlammasche als Hauptprodukt 
ein hochreines Calciumphosphat gewonnen, das in allen Berei-
chen der phosphorverarbeitenden Industrie, als Ersatz für anderen-
falls zu importierende mineralische Phosphate, eingesetzt werden 
kann. Zudem werden weitere hochreine und werthaltige Produkte 
wie Sand und Fällmittel für die Abwasserreinigung gewonnen. Im 
mitteldeutschen Schkopau wird durch die gemeinsame Gesellschaft 
Phosphorgewinnung Schkopau GmbH (www.pg-schkopau.de) der 
Bau der ersten Demonstrationsanlage mit einer Ausbaugröße von 
30.000 t/a nach dem Verfahren angestrebt. Auch im A2P-Verfah-
ren erfolgt eine vollständige Abtrennung der Schwermetalle. Allein 
durch die Anwendung des dort produzierten Calciumphosphats in 
der Düngemittelindustrie würde die Umwelt um ca. 285 kg/a Cadmi-
um (Cd) entlastet und ein großer Schritt in Richtung Ressourcenun-
abhängigkeit getätigt werden.     

Ansprechpartner: Tim Bunthoff
GELSENWASSER AG
Klärschlammverwertung

 0209 708-1916
 tim.bunthoff@gelsenwasser.de
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Wir als Wasser- und Energieversorger sowie Verteilnetzbetreiber 
im Ruhrgebiet und über dessen Grenzen hinaus sind davon über-
zeugt, dass Wasserstoff für eine sichere und zuverlässige Versor-
gung der Endkunden (Mittelstand, Gewerbe, Haushalte) mit Wär-
me einen wichtigen Beitrag leisten könnte. Und genau aus diesem 
Grund verfolgen wir weiterhin die Umsetzung unserer Initiativen im 
Verteilnetz und im Wärmemarkt.

Wasserstoffinitiativen im Verteilnetz
Nachdem unsere Netzgesellschaft, die GELSENWASSER 
Energienetze GmbH (GWN), die erforderlichen Wasserstoff-Brenn-
wertkessel aufgrund von Lieferschwierigkeiten erst verspätet erhal-
ten hat, wird unsere Teststrecke in Linnich im Oktober 2022 ab-
schließend in Betrieb genommen werden. Somit wird hier nun ein 
ca. 130 m langes Verteilnetz mit 100 % Wasserstoff betrieben.

Die Initialisierungs- und Planungsphase des Projekts wurde bereits 
Mitte des Jahres abgeschlossen. Dazu zählte unter anderem die Er-
stellung eines detaillierten Sicherheitskonzepts inkl. Gefährdungsbe-
urteilungen und Sicherheitsunterweisungen. Zudem stand eine „H2-
ready“-Analyse der verbauten Bestandteile und Betriebsmittel im 
Gasrohrnetz und in der Gasinneninstallation im Vordergrund. Durch 
eine physikalische Trennung vom übrigen Versorgungsnetz wird nun 
in Linnich im kleintechnischen Maßstab ein eigenes Wasserstoffnetz 
– von der Einspeisung bis zum Verbraucher – betrieben. Gespeist 

wird das Netz durch eine externe Wasserstoffquelle (Flaschenlager). 
Das Projekt soll über einen Zeitraum von zwölf Monaten im Regel-
betrieb laufen, in welchem insbesondere das Zusammenspiel zwi-
schen Netz und Hausinstallation inkl. Gasanlagen auf Funktionalität 
und Kompatibilität untersucht wird. Mit der Umsetzung dieses Pro-
jekts wollen wir zeigen, dass die bestehenden Gasverteilnetze auch 
für eine klimaneutrale Zukunft geeignet sind.

Beimischung wird ebenfalls getestet
Auch Möglichkeiten der Beimischung von Wasserstoff im Verteil-
netz verfolgt die GWN. So soll ab 2024 am Standort einer Biogas-
aufbereitungsanlage über einen Elektrolyseur grüner Wasserstoff 
produziert und in das Transportnetz der Thyssengas eingespeist 
werden. Von dort erfolgt dann die Wasserstoffbeimischung in ei-
nen Netzabschnitt der GWN im Münsterland. So leisten wir auch 
hier einen Beitrag in Richtung Dekarbonisierung. Aus beiden Pro-
jekten erhoffen wir uns Erkenntnisse zu Materialverträglichkeit, zum 
sicheren Betrieb und zu Arbeitsverfahren sowie natürlich auch zur 
Resonanz der jeweiligen Endverbraucher. Denn gerade diese be-
nötigen eine Lösung, um weiterhin sicher versorgt werden zu kön-
nen. Daher arbeiten wir auch hier an möglichen Ideen.

Lösungen für Endkunden
Einen wichtigen Beitrag zur sicheren Versorgung der Haushalte 
mit Wärme kann die Brennstoffzellenheizung (BSZH) leisten, die 

Vor einem Jahr (Ausgabe 1/2021) haben wir uns an dieser Stelle die 
Frage gestellt, ob Wasserstoff eine Lösung für die Wärmewende 
ist. Seither ist viel passiert. Positiv ist zu bewerten, dass der 
zukunftsträchtige Energieträger an Relevanz und Aufmerksam-
keit gewonnen hat. Allerdings steht derzeit das Abwenden einer 
Energie(preis)-krise/Gasmangellage infolge des russischen Angriffs-
kriegs in der Ukraine im Fokus der Diskussionen und Aktivitäten. 
Unstrittig ist sicherlich, dass der Energieträger Wasserstoff eine 
wichtige Rolle im Energiesystem der Zukunft spielen wird. So auch 
bei der Wärmewende? Diese Frage ist noch nicht final geklärt.

UMSETZUNGSSTAND DER 
WASSERSTOFFPROJEKTE 
BEI GELSENWASSER
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wie ein Gaskraftwerk im Miniaturformat Strom produziert und die 
entstehende Abwärme zum Heizen nutzt. Die dezentrale Strom-
erzeugung bringt erhebliche Vorteile: Erstens wird die eingesetzte 
Energie sehr effizient genutzt. Ein Faktor, der insbesondere bei ho-
hen Energiepreisen und niedrigen Angebotsmengen immer wich-
tiger wird. Zweitens ist sie die ideale Ergänzung zu einer weiteren 
Elektrifizierung, denn der dezentral erzeugte Strom entlastet die 
Stromnetze und wirkt einem teuren Ausbau dieser Netze entge-
gen. Brennstoffzellen haben die höchste Effizienz bei einem Be-
trieb mit reinem Wasserstoff, allerdings funktionieren heutige BSZH 
auch mit Erdgas(gemischen), so dass der Hochlauf dieser Heiz-
technologie unabhängig von der Umstellung der Gasnetze bereits 
jetzt erfolgen kann und sollte. 

Um die genannten Faktoren besser bewerten zu können und um 
einen kleinen Anschub für den Hochlauf zu geben, setzen wir in ei-
nem Pilotprojekt ein Modell für BSZH in Haushalten auf. Bereits in 
der nun beginnenden Heizperiode werden sich bis zu zehn End-
kunden über eine BSZH mit Wärme und Strom versorgen können. 
Überzeugt die Technologie auch in der praktischen Anwendung 
von ihren Vorteilen, werden wir bei Gelsenwasser voraussichtlich 
im kommenden Jahr ein BSZH-Produkt für den Endkundenmarkt 
aufsetzen. Hiermit wollen wir ermöglichen, dass jeder einzelne der-
zeit gasversorgte Haushalt einen Beitrag zur Dekarbonisierung des 
Wärmesektors leisten kann.

Preisgekrönte Brennwerttechnologie mitentwickelt
Einen Beitrag zur Dekarbonisierung im Mittelstand kann der Seri-
enbrenner vom Gelsenkirchener Unternehmen Kueppers Solutions 
GmbH leisten. Kueppers hat den im 3D-Druck hergestellten Bren-
ner iRecu mit optimierter Wärmerückgewinnung in den letzten Jah-
ren entwickelt. Er kann bivalent mit Erdgas, Wasserstoff und Ge-
mischen betrieben werden und ermöglicht somit den Einsatz von 
Wasserstoff in thermischen Prozessen in Industrie und Gewerbe. 
Dies wiederum ist ebenfalls ein wichtiger Beitrag zur Transformati-
on von Gas- zu Wasserstoffnetzen. Gelsenwasser hat als Gesell-
schafter die Entwicklung finanziell mitunterstützt und begleitet das 
Unternehmen auch bei der nun bevorstehenden Markteinführung. 
Der Brenner wurde im Frühjahr 2022 mit dem Innovationspreis für 
Klima und Umwelt vom BMWK ausgezeichnet.

Ansprechpartnerin: Friederike Konold
GELSENWASSER AG
Projektleiterin Wasserstoff

 0209 708-358
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Rund 550 Teilnehmer*innen und Aussteller*innen kamen bei der 
diesjährigen DAT zusammen, um sich über die Trends in der Bran-
che zu informieren, sich auszutauschen und zu vernetzen. Das The-
ma Nachhaltigkeit durchzog dabei das Tagungsprogramm wie ein 
roter oder besser gesagt grüner Faden. Im Kern ging es dabei im-
mer wieder um die Frage, wie sich eine Branche noch optimieren 
kann, die Umweltschutz als Kerngeschäft betreibt. 

Bei der einstimmenden Podiumsdiskussion diskutierte Moderator 
Dr. Arnt Baer (Leiter Politik und Verbände bei Gelsenwasser) mit sei-
nen Gästen Markus Lewe (Oberbürgermeister der Stadt Münster, 
Präsident des Deutschen Städtetages, Mitglied im Rat für Nachhal-
tige Entwicklung), Ingbert Liebing (Hauptgeschäftsführer VKU), Julia 
Braune (Geschäftsführerin German Water Partnership) und Gunda 
Röstel (Kaufmännische Geschäftsführerin der Stadtentwässerung 
Dresden GmbH, Mitglied im Rat für Nachhaltige Entwicklung) ver-
schiedene Perspektiven und Ansätze für eine nachhaltige Entwick-
lung in Wirtschaft und Gesellschaft. 

NACHHALTIGKEIT IM FOKUS BEI DER  
DRESDNER ABWASSERTAGUNG 2022

Die Dresdner Abwassertagung (DAT) ist eines der größten jährlichen Branchentreffen mit regionalem Schwerpunkt  
in Ostdeutschland und fand am 26. April das erste Mal seit Pandemiebeginn wieder in Präsenz im Internationalen  
Congress Center in Dresden statt. 

Eine zentrale Rolle kommt dabei den Kommunen zu. So beton-
te Markus Lewe, dass das Thema Nachhaltigkeit zunächst für die 
Bürger*innen greifbarer gemacht werden müsse, mit dem Begriff 
„Enkeltauglichkeit“ brachte er dies auf den Punkt. Eine nachhaltige 
Transformation gelinge nicht, wenn wir nicht alle gleichermaßen auf 
dem Weg mitnehmen. Ein entscheidender Faktor, ob sich Menschen 
nachhaltiger verhalten, sei ein „Wir-Gefühl“. Hier stehe nicht nur die 
Kommune mit all ihren Akteuren als motivierender und identitätsstif-
tender Impulsgeber im Fokus, sondern auch Bund und Länder. Je-
doch könne auch jede*r Einzelne im Privaten schon viel tun, indem 
man zunächst die eigenen Prioritäten reflektiere. So sei es sein per-
sönlicher Luxus, jeden Morgen ein Glas frisches Leitungswasser zu 
trinken und mit dem Rad zur Arbeit fahren zu können.

Bericht aus dem Ahrtal: Nichthandeln ist keine Perspektive
Eine sehr viel existenziellere Perspektive auf nachhaltige Entwick-
lung brachte in einem nachfolgenden Vortrag Markus Becker (Bert-
hold Becker – Büro für Ingenieur- und Tiefbau GmbH in Bad Neu-
enahr-Ahrweiler) mit. Er berichtete sehr eindrücklich als Zeuge von 
der Flutkatastrophe im Ahrtal und den Schwierigkeiten beim Wie-
deraufbau der Infrastruktur. Die Flut forderte im Ahrtal sowie ande-
ren Gemeinden insgesamt 181 Todesopfer und war ursächlich für 
Sachschäden in Höhe von rund 29,2 Mrd. Euro. Spätestens dieses 
Ereignis macht klar, dass die Klimaveränderung auch ganz direkte 
Konsequenzen vor unserer Haustür hat. 

Künftig müssen wir häufiger mit solchen Extremwetterereignissen 
rechnen. Die Gebote der Stunde lauten also, einerseits Klimaneu-
tralität zu erreichen, um den Klimawandel zu mindern, und ande-
rerseits die Kommunen und ihre Infrastrukturen an die bereits lau-
fenden Veränderungen anzupassen und resilienter zu machen. Die 
Abwasserwirtschaft baut hierbei auf schon beachtliche Emissions-
minderungen und viel Engagement beim Hochwasserschutz auf, 
dennoch gehen die Bemühungen weiter. 

Wie integrieren wir Nachhaltigkeit im Alltag war eine der zentralen Fragen in der 
Diskussionsrunde mit Ingbert Liebing (VKU),  Julia Braune (German Water Partner-
ship e.V.), Gunda Röstel (Mitglied im Rat für Nachhaltige Entwicklung) und Markus 
Lewe (Oberbürgermeister der Stadt Münster und Präsident des Deutschen Städtetag)



Schwammstadt als mögliche Lösung
Um Städte und Kommunen resilienter zu machen, ist vor allem ein 
abgestimmtes Vorgehen der lokalen Akteure inklusive der Abwasser- 
seite wichtig, um die Herausforderungen ganzheitlich und effizi-
ent zu lösen. Ein sinnvolles Zielkonzept für die integrierte Stadtpla-
nung ist die so genannte Schwammstadt. Dabei geht es primär da-
rum, mehr Versickerungsflächen zu schaffen und Regenwasser zu 
speichern. Bei der Starkregenprävention gibt es inzwischen ausge-
klügelte Vorhersagesysteme, die dabei helfen, besonders gefähr-
dete Gebiete zu identifizieren. So stellte Dr. Katja Maerker (Umwelt-
amt der Landeshauptstadt Dresden) in ihrem Vortrag ein neuartiges 
3D-Starkregengefährdungsportal für die Stadt Dresden vor, welches 
detailscharfe und öffentlich zugängliche Vorhersagen ermöglicht und 
so künftig die Eigenvorsorge der Stadt verbessert und auch für die 
Entwässerung wertvolle Erkenntnisse liefert. 

Energieoptimierung in vollem Gange
Beim Thema Klimaneutralität im Abwassersektor liegt der größte He-
bel sicherlich in der Energieoptimierung der Kläranlagen. Hier wur-
de deutschlandweit schon viel unternommen, die Zielrichtung hier-

Ansprechpartnerin: Lisa Minor 
Stadtentwässerung Dresden 
Assistenz der Geschäftsführung

 0351 822-1937
 lisa.minor@se-dresden.de

Weitere Informationen 
unter www.dat.info.

bei lautet Energieautarkie. Um beim Beispiel Dresden zu bleiben: 
Die Stadtentwässerung Dresden deckt ihre Energiebedarfe bereits 
zu rund 80 % durch erneuerbare Energien selbst. Jedoch steigen 
auch die Anforderungen an Abwasserunternehmen, so beispiels-
weise bei Mikroschadstoffen. Zusätzliche Reinigungsstufen könnten 
durch den erhöhten Energiebedarf die bereits geleisteten Anstren-
gungen im Energiebereich konterkarieren. Hier wären verursacher-
seitige Lösungen weitaus nachhaltiger, auch vor dem Hintergrund, 
dass Kläranlagen keine unbegrenzten Möglichkeiten bei der Ener-
gieproduktion haben und dies auch nicht zu deren Kernaufgaben 
gehört. 

Die Dresdner Abwassertagung 2022 hat gezeigt, dass die Branche 
bereit ist, am Ziel der „Enkeltauglichkeit“ weiterzuarbeiten. Der fachli-
che Austausch und das Netzwerk sind dabei unerlässlich. Seien Sie 
also bei der nächsten DAT am 18./19. April 2023 dabei!
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1. Lieber Herr Krauel, was macht der Chemiepark Bitterfeld? 

Der Chemiepark Bitterfeld-Wolfen ist mit seinen 1.200 Hektar der 
zweitgrößte Chemiepark Deutschlands und weist eine weltweit ein-
malige Besonderheit auf: Im Gegensatz zu den typischen Chemie-
parks ist er direkt in die Stadt Bitterfeld-Wolfen integriert. Dies stellt 
uns, als den Infrastrukturdienstleister der chemischen und phar-
mazeutischen Industrie vor Ort, natürlich vor besondere Heraus-
forderungen.  

2. Warum beschäftigen Sie sich dort mit Phosphor? 

Nach dem heutigen weltweiten Verbrauch von Phosphor reicht die 
derzeit bekannte Phosphormenge rechnerisch noch 320 Jahre. Aber 
man geht aufgrund der steigenden Weltbevölkerung – wir haben gera-
de den achtmilliardsten Erdenbürger begrüßt – von einem Phosphor-
Peak, also dem Moment, an dem die Nachfrage das Angebot über-
steigt, zwischen den Jahren 2051 und 2092 aus. Europa selbst hat 
bis auf ein Abbaugebiet in Finnland keine eigenen Reserven.

Die EU hat Phosphor daher mittlerweile sogar als so genannten „kri-
tischen Rohstoff“ klassifiziert. Dem folgend hat der deutsche Ge-
setzgeber richtigerweise bereits im Jahre 2017 festgelegt, dass 
Phosphorrecycling aus Klärschlämmen für Anlagen über 100.000 
Einwohnerwerten (EW) ab dem Jahr 2029 vorgeschrieben wird und 
ab dem Jahr 2032 für Kläranlagen über 50.000 EW.  Damit ist es ein 
wichtiges Thema für uns am Standort, genauso wie für die gesam-
te Gelsenwasser-Gruppe, die uns hier vor Ort tatkräftig unterstützt.

3. Wofür brauchen wir den Phosphor eigentlich?  

Wenn wir auf uns Menschen schauen, wird dies schnell deut-
lich. Phosphor ist neben Kalzium das häufigste Mineral im Kör-
per, vor allem als Baustein für die Knochen und Zähne. Phosphor 
ist aber auch der wichtigste Baustein in der Landwirtschaft, um 
die größtmögliche Ernte an Getreide, Obst und Gemüse zu erzie-
len. Auf phosphorarmen Böden wachsen Pflanzen schlecht und 
zeigen Mangelsymptome. Über 80 % der weltweit jährlich geför-
derten Rohphosphate werden zur Herstellung von Düngemitteln 
verwendet. Weitere rund 10 % in der Nahrungs- und Futtermittel-
industrie. Das heißt, 90 % des geförderten Phosphors werden für 
die Herstellung von Lebensmitteln verwendet. Phosphor kann da-
bei in Düngemitteln nach heutigem Kenntnisstand durch keinen 
anderen Stoff ersetzt werden! 

4. Wo bekommen wir in Deutschland bislang unseren 

Phosphor her? 

Auf der Welt teilen sich nur zehn Länder 95 % des Phosphorer-
trags, wiederum die Länder Marokko, China, Jordanien und Süd-
afrika 80 % des Vorkommens. Häufig ist der dort abgebaute Roh-
phosphor mit Schwermetallen wie Cadmium und Uran belastet, was 
wiederum beim Einsatz in der Landwirtschaft zu belasteten Böden 
und Grundwasser führen kann. Der am wenigsten belastete Phos-
phor kam in Deutschland die letzten Jahre aus Russland. Diese 
Quelle fällt derzeit weg. 

5. Ist das der Grund, warum wir das Recyceln fördern?    

Ja. Die Vorräte sind begrenzt. Und der Peak wird eben bereits in 
der Lebensspanne der aktuellen Weltbevölkerung erwartet! Zu-
dem ist recycelter Phosphor – gerade nach der von uns verwand-
ten Methode – schwermetallfrei und damit Phosphor in praktisch 
reinster und damit bester Form. 

Und es lohnt sich auch von der Menge her! In den 1,8 Millio-
nen Tonnen Klärschlamm, die pro Jahr in kommunalen Kläranla-
gen anfallen, steckt genug Phosphor, um den Mineraldüngerbe-
darf Deutschlands fast zur Hälfte zu decken. Damit machen wir uns 
deutlich unabhängiger vom Weltmarkt und schieben den Phos-
phor-Peak auf einen Zeitpunkt, zu dem wir notwendige Alternati-
ven entwickelt haben. 

6. Wie spielt das zusammen mit der „Monoverbrennung“? 

Um Phosphor zurückzugewinnen, gibt es zwei Wege: Entweder man 
holt ihn direkt aus dem Schlamm oder nach dessen Verbrennung 
aus der Asche. Der erste Weg ist technisch schwierig und wirtschaft-
lich nicht darstellbar. Deshalb setzen alle großen deutschen Akteure 
auf das zweite Verfahren, die Rückgewinnung aus Asche. Damit dies 
möglich ist, muss der Klärschlamm allein und ohne andere Stoffe ver-
brannt werden. Nur dann sind die Aschen „rein“ genug. Bei einer Mit-
verbrennung in Kohlekraftwerken zum Beispiel geht der Phosphor un-
wiederbringlich verloren. Dieses „Alleinverbrennen“ von Klärschlamm 
nennt man Monoverbrennung. Sie ist also der erste, zwingend not-
wendige Schritt für das für eine nachhaltige Lebensmittelproduktion 
notwendige und daher zu Recht vom Gesetzgeber geforderte Phos-
phorrecycling ab 2029. 

DIE, DIE PHOSPHOR MITVERBRENNEN 
UND NICHT RECYCELN, PROFITIEREN  
VON ZUFALLSGEWINNEN
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Interview mit Kai Uwe Krauel (Geschäftsführer Chemiepark Bitterfeld-Wolfen GmbH, PD energy GmbH und KSR 
Klärschlammrecycling Bitterfeld-Wolfen GmbH)
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7. Leidet die Monoverbrennung unter der aktuellen Situation 

des Russlandkrieges? 

Leider in erheblichem Maße! Durch den Wegfall Russlands als Liefe-
rant haben sich die Preise für Phosphor am Weltmarkt fast verdrei-
facht. Von knapp 100 US-Dollar die Tonne auf über 300 US-Dollar 
die Tonne. Daher verwendet die Landwirtschaft aktuell Klärschlamm 
direkt als Dünger und nimmt ihn zu fast jedem Preis. Hinzu kommt, 
dass durch die Energiekrise wieder Kohlekraftwerke aus der „Kalt-
reserve“ ans Netz geholt werden mussten und damit eine erhöhte 
und deutlich günstigere Alternative besteht.

Setzt man die zum wirtschaftlichen Bau und Betrieb einer Monover-
brennungsanlage notwendigen Vertragspreise mit 100 % an, liegen 
Preise für die Mitverbrennung bei 60 % und die der Landwirtschaft 
um 40 %!  Die Klärschlammmengen werden von den Lieferanten in 
die für sie günstigeren Methoden umgeleitet. Die fehlenden Men-
gen können im Betrieb einer solchen Anlage nur durch den erhöh-
ten Einsatz von Heizöl – zu den ebenfalls gestiegenen Kosten – oder 
die zeitweise Stilllegung kompensiert werden. Dies alles macht der-
zeit den Bau und Betrieb der für das Phosphorrecycling nötigen 
Monoverbrennungsanlagen unrentabel, weshalb bereits der ange-
kündigte Bau mehrerer Anlagen durch Mitbewerber gestoppt wur-
de. Und wenn der erste Schritt zur Phosphorrückgewinnung aktuell 
nicht wirtschaftlich ist, wird es zum zweiten Schritt, der tatsächlichen 
Rückgewinnung aus der Asche, erst gar nicht kommen.   
   
8. Was kann die Politik denn konkret tun? Haben Sie einen 

Lösungsvorschlag?

Die Politik hat sich dem Thema klug genähert. In Kenntnis der feh-
lenden Verfahren zur Phosphorrückgewinnung hat man in der No-
vellierung der Klärschlammverordnung von 2017 vor dem Beginn 
der Pflicht eine Übergangszeit von 12 bzw. 15 Jahren gesetzt, da-
mit entsprechende Verfahren entwickelt und am Markt etabliert 
werden können.

Den Russlandkrieg und die Auswirkungen konnte niemand im Blick 
haben. Uns wird vor Augen führt, dass Deutschland und die ganze 
EU unabhängiger von Rohstoffimporten werden müssen.

Wie dargestellt können aktuell Monoverbrennungsanlagen nicht 
wirtschaftlich betrieben werden, was den Bau weiterer bis 2029 
notwendiger Anlagen derzeit verhindert. Einen großen Anteil an 
der Unwirtschaftlichkeit haben dabei die Mengen, die aktuell in 
die wieder deutlich erhöhte Kapazität der Mitverbrennung gehen.

Wenn das Verbieten oder Beschränken der Menge für die Mitver-
brennung als naheliegendste Lösung nicht gewollt ist, fällt auf, 
dass gerade in diesem Bereich weitere Sondermargen durch die 
Annahme der Klärschlämme über die reine Stromerzeugung hi-
naus von den Betreibern erzielt werden. Da in Deutschland die 
durch den Russlandkrieg entstandenen Zufallsgewinne wohl zum 
Teil abgeschöpft werden, könnte man über eine Abschöpfung der 
durch die Mitverbrennung entstehenden Gewinne ebenfalls reden. 
Die Mittel könnte man in den Betrieb bereits bestehender oder den 
Bau der so dringend benötigten Monoverbrennungsanlagen als 
Förderung fließen lassen. Nur so werden wir nicht nur der gesetz-
lichen Vorgabe, sondern auch unserer Verpflichtung gegenüber 
der jetzigen, aber auch allen nachfolgenden Generationen für ein 
zwingend notwendiges Phosphorrecycling gerecht. 

Herr Krauel, herzlichen Dank für das interessante Gespräch 

und viel Erfolg. 

Ansprechpartner: Dr. Arnt Baer 
GELSENWASSER AG
Leiter Verbände und Politik

 0209 708-450
 arnt.baer@gelsenwasser.de

Phosphorrecycling nach Ash2Phos-
Verfahren. Das Ash2Phos ist ein 
patentiertes Verfahren der Easy-
Mining Sweden AB. Ansprechpartner in 
Deutschland ist die Tochtergesellschaft 
EMG EasyMining Germany GmbH.



Die Digitalisierung schreitet auch in der Wasserwirtschaft stetig vo-
ran. Prozesse werden optimiert, nachhaltige Lösungen werden ge-
funden und die Effizienz so gesteigert. Die Entwicklung der neuen, 
zukunftsweisenden Ablesetechnik mithilfe des digitalen Wasser-
zählers reiht sich in diese Logik ein. Der neue, digitale Wasserzäh-
ler ermöglicht durch eine exakte Ultraschallmessung sowie eine 
sichere Datenübertragung per Funk eine Ablesung des Zählerstan-
des durch den Versorger und erspart damit den Kundinnen und 
Kunden das Vereinbaren von Ableseterminen oder die Selbstaus-
lesung. Zur Abrechnung wird der Zählerstand zukünftig einmal im 
Jahr verschlüsselt per Funk an Gelsenwasser übermittelt. Für Kun-
dinnen und Kunden entstehen dabei keine zusätzlichen Kosten. 

Mit zukunftsweisender Zählertechnik zur Digitalisierung der 
Messsysteme 
Das digitale Messwesen ist eine zentrale Grundlage für die Weiter-
entwicklung der Versorgung und der dazugehörigen Infrastruktur. 
Der flächendeckende Einbau intelligenter Messsysteme und mo-
derner Messeinrichtungen für Energie und Wasser – auch Smart 
Meter Rollout genannt – sowie ihre Integration in die Versorgungs-
netze ist eine der größten Aufgaben, die es in den kommenden 
Jahren zu bewältigen gilt. Wir treiben die Digitalisierung des Mess-
wesens voran, federführend im Trinkwasserbereich.   

Folge #2 unseres neuen Videoformats „GLASKLAR einge-
taucht“ erklärt den digitalen Wasserzähler 
Über den digitalen Wasserzähler und seine Vorteile hat Dr. Arnt 
Baer mit Dr. Christian Zenger, dem Mitbegründer von PHYSEC, 
in Folge #2 unseres neuen Formats, des Videocasts „GLASKLAR 
eingetaucht“, gesprochen. Das neue Format befasst sich mit ak-
tuellen Themen aus der Wasser- und Energiewirtschaft und liefert 
kompaktes Wissen. Dazu werden einerseits Informationen durch 
Menschen mit Expertise eingeholt und andererseits wird durch das 
Meinungsforschungsinstitut Civey auch die Bevölkerung befragt. 

Dr. Christian Zenger betont im Video, dass der neue, digitale Was-
serzähler das Herzstück einer digitalen Wasserversorgung sei. Den 
größten Vorteil des Produkts sieht er in der elektronischen Mes-
sung des Zählerstandes per Ultraschall, die eine hohe Ablese-
genauigkeit mit geringer Fehleranfälligkeit ermögliche. Ferner sei 
der Zähler durch die verwendete Batterie mit einer Lebensdauer 
von zwölf Jahren besonders langlebig und damit nachhaltig. 

Befragte sehen Vorteile des digitalen Wasserzählers 
Auch die Teile der befragten Bevölkerung sehen laut dem Mei-
nungsforschungsinstitut Civey einige Vorteile im digitalen Wasser-
zähler. Insbesondere die wegfallenden Ablesetermine (bzw. die 
Selbstablesung) wiegen schwer. Daneben schreiben viele der Be-
fragten auch dem frühzeitigen Erkennen und Vermeiden von Was-
serverlusten sowie Störungen, wie zum Beispiel Rohrbrüchen, ei-
nen großen Vorteil zu. Demgegenüber haben manche Befragte 
jedoch Bedenken hinsichtlich des Datenschutzes und der Daten-
sicherheit. Auch die Verlässlichkeit der Messung sowie die Kos-
ten für den digitalen Wasserzähler sind offene Fragezeichen, die 
bei der Befragung aufgekommen sind. Im Videocast können die-
se ausgeräumt werden. 

Gelsenwasser hat in Zusammenarbeit mit dem dänischen Zählerhersteller Kamstrup und dem IT-Sicherheitsspezialisten PHYSEC 
GmbH eine neue, zukunftsweisende Ablesetechnik entwickelt, deren Herzstück der digitale Wasserzähler ist. Mit der Einführung in 
das Versorgungsgebiet wurde im Oktober begonnen. Mit ihm kann der Versorger den Zählerstand digital und exakt ablesen.  

„Mit dem neuen Wasserzähler 
haben wir Herausforderungen wie 
Kosten, Batterielebensdauer und 
Datensicherheit gestemmt und 

damit bewiesen, dass IoT-Geräte 
per Design sicher und 

wirtschaftlich sein können.“         

Dr. Christian Zenger (PHYSEC GmbH)

INNOVATIV UND SICHER:  
DIGITALER WASSERZÄHLER WIRD IN 
VERSORGUNGSGEBIET EINGEFÜHRT

TRANSPARENT30



TRANSPARENT 31

legende Infrastruktur, wie Dr. Christian Zenger berichtet. LoRa-
WAN verfüge über eine hohe Reichweite und weise dabei nur 
einen sehr geringen Stromverbrauch auf. Das „WLAN für IOT-Ge-
räte“ sei jedoch noch recht unbekannt und erst am Anfang seiner 
Entwicklung, weshalb beim digitalen Wasserzähler zur Gewähr-
leistung von Datenschutz und Datensicherheit noch zusätzliche 
Dienste erforderlich sind, wie die von PHYSEC entwickelte TLS-
Technik. Auf diese Weise kann der digitale Wasserzähler letztlich 
alle Anforderungen des Bundesamts für Sicherheit in der Informa-
tionstechnik (BSI) erfüllen. 

Darüber hinaus bietet der digitale Wasserzähler weitere Möglich-
keiten, die in Zukunft genutzt werden können. So kann er etwa 
dafür eingesetzt werden, Leckagen oder Rohrbrüche zu erken-
nen und somit Wasserverluste zu vermeiden. 

Des Weiteren befragte Civey die Bevölkerung zur Funktechnik  
LoRaWAN als Infrastruktur des digitalen Wasserzählers. Dahinge-
hend stellte sich auf der einen Seite heraus, dass ein Großteil der 
Befragten noch nichts darüber gehört hat. Auf der anderen Seite 
erhofften sich die Befragten, denen LoRaWAN ein Begriff war, dass 
die Potenziale des Funknetzes gerade an netzschwachen Orten 
für Potenziale wie eine bessere Planbarkeit im ÖPNV und Stadt-
verkehr genutzt werden. 

LoRaWAN als neue Funktechnik: Können Datenschutz und 
Datensicherheit gewährleistet werden? 
Nicht nur der digitale Funkwasserzähler birgt einige Vorteile, son-
dern auch LoRaWAN als die angewandte Funktechnik und grund-

Keine Ablesetermine/Selbstablesung

Höchste Messgenauigkeit

Automatisierung der Kundenabrechnung

Verlängerte Eichfrist/seltene Zählerwechsel

Erkennt Störungen (z. B. Rohrbrüche)

Wasserverluste früher erkennen/vermeiden

Netz-/Kostentransparenz

Verbrauchsprognose/-visualisierung

Weiß nicht/Hat keine
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32,4%

21,3%

18,1%

15,1%

23,9%

25,3%

12,5%

14,2%

Welche dieser Vorteile eines digitalen Wasserzählers wären für Sie persönlich besonders interessant?

Mehrfachantwort möglich | Stat. Fehler Gesamtergebnis: 2,5% | Stichprobengröße: 5.004 | Befragungszeitraum: 26.07.22 –28.07.2022 | Mittelwerte Quartale

31,9%

Ansprechpartnerin: Lisanne Schenker 
GELSENWASSER AG
Verbände und Politik

 0209 708-1248
 lisanne.schenker@gelsenwasser.de
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Der menschengemachte Klimawandel stellt die gesamte deutsche 
Wasserwirtschaft mitsamt GELSENWASSER AG vor ganz konkre-
te Herausforderungen. Die nötige Folgenanpassung muss bereits 
jetzt angegangen werden, damit sie noch rechtzeitig greifen kann, 
wenn sich die Dinge noch weiter zugespitzt haben. Gerade in Ge-
bieten mit wasserwirtschaftlich ungünstigen Bedingungen muss 
die Infrastruktur ausgebaut werden. Das liegt nicht an Versäum-
nissen der Versorger oder der Politik vor Ort. Und steht ebenso 
wenig im Widerspruch zum Grundsatz der „ortsnahen Wasserver-
sorgung“ aus dem Wasserhaushaltsgesetz. Sondern es ergänzt 
diesen und ist schlicht der Tatsache geschuldet, dass Ressourcen 

und topographische Bedingungen ungleich verteilt sind. „Wer auf 
eine Wüstentour geht, der tut gut daran, eine zweite Trinkflasche 
im Gepäck zu haben.“ Zugegebenermaßen ein unzulässiges Bild. 

Kommunale Infrastruktur – Projekte von heute
Bei mancher Diskussion erlangt man den Eindruck, wir schauen auf 
einen Prozess von Dekaden. Doch das ist nicht der Fall. Im Gegen-
satz zur politisch gelenkten Dekarbonisierung anderer Branchen ist 
die Zeitschiene hier nicht steuerbar – denn bereits bei langanhalten-
den Trockenphasen dieses und der nächsten Sommer muss die Was-
serversorgung jederzeit funktionieren. Maßnahmen, die diesem Ziel 
dienen, müssen daher deutlich beschleunigt, politische Aufmerksam-
keit und Genehmigungsverfahren sollten hierauf ausgerichtet werden.  

Dürreperioden und Starkregen: Extremwetter nimmt zu 
Der Klimawandel ist vor Ort messbar. In Deutschland wird ein Tem-
peraturanstieg bis 2100 zwischen 1,5 und 3,5 °C erwartet. Die 
Sommer werden heißer und trockener, Wetterextreme wie langan-
haltende Trockenzeiten und Starkniederschläge werden häufiger. 
Winterliche Niederschläge nehmen zu, sommerliche Niederschlä-
ge nehmen ab. Insgesamt geht die Bodenfeuchte zurück. Nach 
Meinung aller Experten werden die Sommer der Jahre 2019 und 

WASSERSTRATEGIEN GEGEN DIE 
FOLGEN DES KLIMAWANDELS 
Die Versorgung der Bevölkerung mit einwandfreiem 
Trinkwasser zu jeder Zeit und an jedem Ort ist Kern 
der kommunalen Daseinsvorsorge. Sie ist zu Recht eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe.
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2020 mit ihrer Trockenheit keine Einzelfälle bleiben. Hochwasserer-
eignisse wie im Sommer 2021 werden deutlich wahrscheinlicher. Die 
Grundwasserneubildungsrate nimmt bundesweit ab, die Grundwas-
serstände sind dramatisch gesunken, was im Sommer 2022 das  
LANUV in NRW mehrfach eindrücklich nachgewiesen hat. Gleich-
zeitig tritt die Landwirtschaft zunehmend als Konkurrent für die Nut-
zung der verbleibenden Grundwasserressourcen auf. In manchen 
Regionen können Brunnenanlagen wegen sinkender Grundwasser-
stände nicht mehr die zugelassenen Wassermengen fassen. 

Verstärkung der Infrastruktur für Versorgungssicherheit 
Als Gegenmaßnahmen diskutieren Politik und Branche aktuell 
mehrere Instrumente wie die Erweiterung von Wasserrechten, den 
Bau neuer Talsperren, Hochbehälter und Wasserwerke und die 
Einführung smarter Wassertarife. Doch die Verstärkung der Lei-
tungsinfrastruktur in Ergänzung zur ortsnahen Versorgung ist am 
Ende die einzige Option, die tatsächlich vor Ort neue Ressourcen 
in nennenswerten Größenordnungen zugänglich macht. Da auch 
Wasserwiederverwendung wegen der hygienischen Risiken und 
Nutzungskonkurrenzen oder gar -verbote als elementare Eingriffe 
in den Gesundheitsschutz abzulehnen sind, ist der punktuelle Aus-
bau der Trinkwasserinfrastruktur die einzige nachhaltige Lösung.

Aber solche Vorhaben sind kein leichtes Unterfangen. Die Poli-
tik kommt ihrem Auftrag, die Daseinsvorsorge zu gewährleisten, 
nach, indem sie die Projekte beispielsweise mit beschleunigten 
Genehmigungsverfahren und klar artikulierter Akzeptanz unter-
stützt. Auch passgenaue Fördermaßnahmen können bei der Ge-
währleistung der Bezahlbarkeit des Lebensmittels Nr. 1 helfen. Es 
stimmt zuversichtlich, dass sowohl im Bund als auch in der neu-
en Landesregierung in Nordrhein-Westfalen die Wasserversorgung 
erwähnt wird. Die nationale Wasserstrategie soll indes erst Ende 
des Jahres ins Kabinett kommen – zu spät für die nächsten Som-
mer. Und ein Wasserinstitut auf Landesebene muss ebenso erst 
„in den Fluss kommen“. Strategien und Institute werden am Ende 
von den Menschen an ihren konkreten Maßnahmen und spürba-
ren Verbesserungen gemessen. 

Ansprechpartner: Dr. Arnt Baer 
GELSENWASSER AG
Leiter Verbände und Politik

 0209 708-450
 arnt.baer@gelsenwasser.de
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Der Klimawandel fordert schnelleres, konsequentes Handeln. Das 
Ökosystem Erde muss durch eine drastische Senkung von Treib-
hausgasemissionen vor allem in den Bereichen Industrie, Wärme, 
Verkehr und Energie entlastet werden. Wir erleben bereits heute die 
Folgen des Klimawandels insbesondere in Form von Hitze, Stürmen 
und Starkniederschlägen. Das erfordert massive Anpassungen, ge-
rade im urbanen Raum. Und dies von uns allen. Egal ob reiche In-
dustrienation oder Entwicklungs- oder Schwellenland. Egal ob Wirt-
schaftsunternehmen, politische Institution oder Privatperson.

Jeder Mensch, jeder Bürger kann im Kleinen, im Rahmen seiner 
persönlichen Möglichkeiten, zur Klimaanpassung und zur Ver-
langsamung des Klimawandels beitragen. Durch die vermehr-
te Substitution der persönlichen PKW-Nutzung, den Umstieg 
auf klimafreundliche Antriebstechnologien, durch die naturnahe 
Gestaltung und möglichst minimierte Versiegelung des eigenen 
Grundstücks, durch die Bevorzugung regionaler Produktion und 
regionaler Landwirtschaft bei der Deckung des täglichen Grund-
bedarfs, Reparieren statt Wegwerfen, Recycling und Müllvermei-
dung und vieles mehr. 

Und was auf Ebene eines jeden Einzelnen Gutes bewirkt – auch 
wenn zunächst nur im Kleinen–, kann auf Ebene größerer Einhei-
ten, d. h. Kommunen, Institutionen, Unternehmen, erst recht sicht-
bare Bewegung erzeugen. Sowohl was die unmittelbare Reduktion 
der Emissionen anbelangt als auch im Sinne eines positiven Voran-
gehens, welches weitere Akteure zum Handeln ermutigt.

Sie wollen starten?
Als Kommune bringen Sie im Rahmen der Bewirtschaftung Ihrer 
Liegenschaften, der Stadtplanung, des Städtebaus oder der Bil-
dungspolitik Veränderungen voran und laden so zum Mitmachen 
ein. Über Leitideen und Anreize können Sie zielgerichtet das Han-
deln der Bürgerinnen und Bürger beeinflussen.

Wir machen mit!
Unser Kerngeschäft ist die Gestaltung der Infrastruktur vor Ort an 
der Seite und im Auftrag der Kommunen. Als kommunal getrage-
nes Versorgungsunternehmen in den Bereichen Wasser, Abwasser 
und Energie spüren wir selbst den Transformationsdruck und set-
zen uns bei unserer täglichen Arbeit damit auseinander. Gemein-
sam mit unseren Partnerkommunen haben wir das lokale Handeln 
und überregionale Potenziale gleichzeitig im Blick.
Unsere Erfahrungen teilen wir mit Ihnen, um den Veränderungs-
prozess in Richtung Klimaneutralität und Klimaresilienz zu unter-
stützen. 

Was haben wir zu bieten?
Mit unserem Baukastensystem können Sie schnell, unkompliziert 
und transparent den Fortschritt Ihrer Aktivitäten berichten, die 
auf Klimaschutz und Klimafolgenanpassung einzahlen. Die sechs 
Handlungsfelder Energieerzeugung, Verkehr/Mobilität, Gebäude/
bebaute Umwelt/Wohnen, Ressourcen, Wasserwirtschaft sowie 
Landwirtschaft & Umweltschutz mit verschiedenen beispielhaften 
Steuerungsgrößen ermöglichen Ihnen, konkrete Maßnahmen zu 
ergreifen und Erfolge ab sofort kontinuierlich darzustellen.

Klimaschutz.  
Klimaanpassung.  
Kommune.  
Konkret

Ansprechpartnerin: Dr. Gesa Kutschera 
GELSENWASSER AG
Leiterin Nachhaltigkeit und Forschung

 0209 708-340
 gesa.kutschera@gelsenwasser.de
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Mit Unterstützung der Urban Software Institute GmbH [ui!], Spezi-
alist für Softwarelösungen im kommunalen Umfeld, haben wir den 
EnergieMonitor entwickelt. Unser Ziel ist es, unsere kommunalen 
Partner bei der Energiewende und den aktuellen Herausforderun-
gen bei der Bewältigung der Energiekrise zu unterstützen und er-
folgreiche Maßnahmen sichtbar zu machen.

Warum ein eigens entwickelter EnergieMonitor?
Am Markt gibt es im Grunde zwei Arten von Systemen: sehr kom-
plexe, die umfangreiche Funktionen bieten und dadurch die Ein-
stiegshürde für den Endanwender erhöhen, sowie Systeme mit 
einem deutlich geringeren Funktionsumfang, die dafür aber anwen-
derfreundlicher sind. Beide Ausrichtungen verhindern nach unse-
ren Erfahrungen den effizienten Einsatz in der Kommune. Daher 
war und ist es für uns wichtig, eine Lösung zu entwickeln, welche 
wir gemeinsam mit unseren kommunalen Partnern bedarfsgerecht 
ausbauen können.

Was ist der EnergieMonitor?
Die Hauptaufgabe des EnergieMonitors ist die Datenaufnahme aus 
unterschiedlichen Messeinrichtungen und Sensoren in kommuna-
len Liegenschaften sowie die anschließende Analyse und Visuali-
sierung der Daten. Neben den typischen Verbrauchsdaten (Strom, 
Gas und Wärme) sowie Wasserverbräuchen kann nahezu jede Art 
von weiteren Sensordaten dargestellt werden. Die Daten werden 
systemseitig im Hintergrund analysiert und in einer Vergleichs-
übersicht dargestellt. Die Auswertungsmöglichkeiten erweitern wir  
aktuell sukzessive in Zusammenarbeit mit unseren kommunalen 
Partnern. 

Alte Messtechnik wird durch zusätzliche Hardware auslesbar 
und kann verwendet werden
Nicht jeder Zähler ist von Hause aus in der Lage, Daten digital 
aus der Ferne zu übertragen. Durch unterschiedliche Pilotprojekte 
konnten wir Hardware testen, die Daten aus alten Zählern ausliest 
und an uns in Form eines Lastgangs überträgt. In mehreren Kom-
munen haben wir bereits Beratungen durchgeführt, um für alle re-
levanten Zähler eine stabile, aber auch kostengünstige Lösung zur 
Fernauslesung zu finden.

Perspektivische Entwicklung 
Kurzfristig werden weitere Funktionen implementiert:
• Frühwarnmechanismus für auffällige Verbräuche
• Zeitgesteuerte, vollautomatische Berichte
• Kostenfunktion durch Energietarif-Eingabefunktionen
• Dashboard zur Anzeige der Luftqualität innerhalb eines Raumes

Mittelfristig soll der EnergieMonitor nicht nur Daten darstellen, son-
dern durch Drittsoftware auch in der Lage sein, Anlagen wie z. B. 
Wärmepumpen in Kombination mit Photovoltaik und Ladesäulen 
intelligent zu steuern und so den Eigenverbrauchsanteil von z. B. 
Photovoltaikanlagen zu erhöhen und Lastspitzen reduzieren.

ENERGIEMONITOR SCHAFFT ENERGIEEFFIZIENZ

Ansprechpartner: Moritz Kröger 
GELSENWASSER AG
Energieautomation

 0209 708-749
 moritz.kroeger@gelsenwasser.de



Unser  neues Format: frisch produziert  im eigenen  Studio.

Hier finden 
Sie Folge #1.

Janina Mütze, Civey GmbH 
  
Start-up für digitale  
Markt- und Meinungs- 
forschung in Echtzeit

GLASKLAR 
eingetaucht
Unser Videocast bringt aktuelle Themen auf den Punkt:  
mit Gästen und den Meinungen der Menschen.

Folge #1 mit Daniela Wallikewitz,  
Geschäftsführerin der ASEW – Thema ist das  
Energiesparen während der Energiekrise. 
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